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Im Völkerbundrat kam die französische
Beschwerde Uber das deutsche Wehrmacht¬
gesetz zur Verhandlung . Frankreich verlangt
eine neue Diskriminierung Deutschlands.
Der polnische Außenminister Beck deutete
an . daß die neuen französischen Sicherheits¬
vorschläge eher eine Gefährdung des euro¬
päischen Friedens bedeuten.

Dem Zwischenfall in Neu-Katz in Pom¬
merellen ist ein zweiter in Posen gefolgt,
wo ein deutscher Bauer von bisher un¬
bekannten Tätern ermordet wurde.

In Sowjetrutzland hat die Direktion eines
Staatsgutes die Lohnaus,Zahlungen eingestellt
und durch Abgabe von Stroh und Heu
ersetzt, das die Arbeiter auf dem Markte
verkaufen mnsst'n.

Ser Angeklagte
als Staatsanwalt

Zur Gerichtssitzung des Völkerbnndsrates
in Gens

Was würden Sie dazu sagen, wenn im
Schwurgerichtssaal der Verbrecher plötzlich
den Talar des Staatsanwaltes anziehen und
damit beginnen würde, eine flammende Phi¬
lippika gegen den Hauptbelastungszeugen los-
zulasjen. um am Ende seiner Ausführungen
feierlichst den Lehnstuhl des Gerichtspräsiden¬
ten zu besteigen und an seiner Statt den neu-
entdeckten armen Sünder ohne viel Feder¬
lesens in den Banjo zu schicken?

So ungefähr sieht Frankreichs Rolle aus
dre es in Gens zu spielen gedenkt. Und
der Völkerbund ist mit dem Gerichtshof zu
vergleichen, der sich mit dieser Metamorphose
einverstanden erklärt . Eine solche Institution
zum Tribunal werden zu lassen, einen sol¬
chen Angeklagten als Staatsanwalt an¬
zuerkennen. das ist yichts für uns Deutsche.
Wir danken: wir verzichten auf der ganzenLinie!

Welche Berechtigung hat der Völkerbund,
der sich durch seinen ..Personalextrakt ", den
Völkerbundsrat . im Augenblick mit der
Rüstungssrage Deutschlands befaßt, sich als
Schiedsrichter aufzusprelen? Hat er sich etwa
darum gekümmert, als Sowjetrußland seine
ungeheuren Heeresbestände und Aufrüstungs-
Maßnahmen bekannt gab? Hat er ein Wort
dazu gesagt, als Frankreich die zweijährige
Dienstzeit einführte ? Was sagt er zu dem
militärischen Zusammenspiel zwischen Mos¬
kau. Paris und Prag ? Von der Anlage von
Militärflugplätzen in der Tschechoslowakei,
die dazu bestimmt sind. Sowjetfliegern als
Basis gegen Deutschland zu dienen?

Jeder Vorwurf an die Adresse des Völker¬
bundes ist gleichzeitig ein Vorwurf gegen die
französische Regierung . Ja — weit darüber
hinaus —. es darf nicht verschwiegen wer¬
den. daß der französische Generalstab un¬
geheure Machtreserven bereitgestellt hat . die
noch nicht einmal in Genf bekannt geworden
sind. Lloyd George hat erst am Sonntag in
einer französischen Zeitschrift bekanntgegeben,
daß Frankreich die stärkste Artillerie der Welt
besitzt und eine Tankarmee , mit der vielleicht
nicht einmal Rußland konkurrieren kann,
ganz im stillen ist in diesem Winter die
Motorisierung der französischen Armee er¬
folgt; die Grenzstationen wurden erheblich
verstärkt und afrikanische Regimenter wur¬
den ins französische Mutterland verlegt;
gegenüber der entmilitarisierten Zone hat
man die „Grenzwacht", die „Garde fron-
titzre" ausgestellt; jederzeit sind 14 Infan¬
teriedivisionen und fünf Kavalleriedivisionen
aus Kriegsfuß ; 1»/Z Millionen Mann aktiver
Truppen und zwei Millionen Mann vollwer¬
tiger Reserve können jederzeit aufgeboten
werden: und das alles nennt Herr Flandin
ein „bombastisches Geschenk an den Frieden !"

Der Völkerbund und Frankreich: diese bei¬
den Exponenten des Versailler Diktates sind
seit anderthalb Jahrzehnten darauf aus.
nicht nach Recht und Billigkeit zu verfahren,
sondern den wahren kriegerischen Geist
Frankreichs zu verbergen. Genf lernt syste¬
matisch und — bisher wenigstens! — erfolg-

Laval hält die Anklagerede
Ein Tag des Wirrwarrs in Genf / Der wirklich Angeklagte spielt

Staatsanwalt

bl. Genf. 16. April.
Mau müßte lügen, »venu man behauchen

wollte. Frankreichs Außenminister Pierre
Laval  hätte es leicht gehabt, als er die
Verhandlungen in Genf begann . Schon der
Montag hatte gezeigt, daß eine ganze An¬
zahl von Regierungen die Meinung Frank¬
reichs. daß Deutschland verurteilt werden

! müsse, ebensowenig teilt , wie den Wunsch der
i französischen Negierung, unter dem Deck-
? mantel einer Aenderung der Völkerbnnds-
> latzungen ein Sanktionssystcm einzurichten,
i das ganz Europa , wenn nicht die ganze Welt
f zu Handlangern der französischen Politik
> machen würde.
^ Die Neutralen
^ gegen Frankreichs Forderungen

j bnnd Stellung genommen. Herr rot  aber
! hatte sich durchgesetzt. Nun mußte er die
! schwere Ausgabe übernehmen , eine Anklage,
i von deren Berechtigung oder Erfolg er selbst
! nicht überzeugt ist, zu vertreten . Einzelne
> Pariser Blätter wurden bereits deutlich, als
f die Schwierigkeiten in Genf klar erkennbar
! geworden waren . Unter diesen Umständen

blieb Laval nichts übrig , als in den Mittags¬
stunden die französische Mordnung mit der
Ausarbeitung des Entschließungsentwnrfes
zu betrauen.

Der französischeEnkschließungsenkwurf
Als um 16 Uhr der Völkerbundsrat zu

einer nur wenige Minuten dauernden gehei¬
men Sitzung zusammentrat , lag folgender
Entwurf der französischen Delegation vor:

! sen haben, die Aufforderung , die Verhand¬
lungen, die sie begonnen haben, sortzu-
setzen und vor allem im Rahmen
des Völkerbundabkommens die
Verträge abzuschließen , die im
Einklang mit den Verpflichtun¬
gen des Völkerbundpaktes not.
w e ndig erscheinen sollten,  um das
Ziel zu erreichen, das in diesem Programm
zur Sicherung der Ausrechterhaltung des
Friedens vorgesehen ist. (Der Völkerbund
soll also die neue militärische Bündnis-
Politik Frankreichs, die eine der ge ehr¬
lichsten Bedrohungen des Friedens bedeutet,
gewissermaßen billigen und empfehlen. Viel
weiter kann man die Heuchelei schon nicht
mehr treiben ! D. Schr.)

In Erwägung , daß die einseitige Auf-
kündigung internationaler Verpflichtungen
sogar die Existenz des Völkerbundes in
Gefahr bringen kann, also einer Einrich-
tung . die die Pflicht hat . die Ausrechterhal-
tung des Friedens zu sichern und die all-
gemeine Sicherheit zu organisieren , beschließtder Völkerbundrat:

Laval hat am Dienstag eifrig verhandelt,
ohne zunächst zu einer Lösung kommen zu
können. Nicht mir Polen,  sondern — und
das war eine der „Sensationen " des Diens-
tagvvrinittags — auch Dänemark und
Chile  lehnten es rundweg ab, Deutschland
durch eine Ratsentschließung zu verurteilen.
In Kreisen der dänischen Delegation wurde
sogar, wie im „Lerivre" berichtet wird , er¬
klärt . daß Deut s chl a n d i m Grunde
g e n v m m en d n r >h d i e -E reigni ! ! e
z n seinen : schritt gcz  w n n g e n wor¬
den sei. Ebenso lehnten beide Staaten und
mit ihnen auch Spanien und die bri¬
tischen Dominien  Sanktionen ab. Der
von Frankreich angeregte Dreier -Ausschuß
zur Ausarbeitung des Entschließungsenkonr-
ses kam erst gar nicht zustande.
Laval in Nölen

Infolgedessen mußte auch die für 11 Uhr
angesetzte geheime Ratssitzung ans Nachmit¬
tag verschoben werden. Laval befand sich in
einer sehr schwierigen Lage: Er hatte ur¬
sprünglich im französischenMinisterrat gegen
die Absicht einer Beschwerde beim Bölker-

reich den Willen der französischen Regierun¬
gen. die Hegemonie ihres Landes auf dem
Kontinent unter allen Umständen aufrecht
zu erhalten.

Der Völkerbund hat sich bisher stets willig
dazu hergegeben, den Mummenschanz -mit¬
zumachen. Die Welt geht an dieser Tatsache
nicht mehr vorüber . Man weiß längst, daß
in Genf aller Unrat abgelagert werden kann,
den Europa unter französischer Vorherrschaft
nicht anderswo unterzubringen vermochte.
Hier landet also jetzt wieder das Abrüstungs¬
problem. das seit zwei Jahren in den Kon¬
ferenzen zernagt worden ist. ohne daß man
imstande war . es zu verdauen . Hier ver¬
sanden die großen und kleinen Konflikte,
wenn Bereinigung aus machtpolitischen
Gründen nicht möglich war . Hierher trägt
man jetzt den Torso von Stresa und die
deutsche Erklärung des 16. März.

Nun : es hat niemals an Säbelgerassel und
an Claironsgeschmetter gefehlt, wenn der
französische Kriegsstiesel durch die Lande
stampfte. Auch diesmal hat der Quai d'Orsay
seine Abgesandten mit schwerem Kriegs¬
gepäck in Marsch gesetzt. Wenn der zart be¬
saitete Völkerbundsrat sich dadurch einmal
in Angst und Schrecken versetzen lasten
sollte: was würde das ausmachen ? Es lohnt
sich nicht, das Genfer Palaver mit sachlichen
und vernünftigen und berechtigten Argumen¬
ten zu speisen. Es ist alles vergebens. Selbst
ist der Mann ! Don der Gnade der Franzosen
und ihres Völkerbundes abhängig zu sein,
ist — das haben wir am eigenen Leibe
schmerzlich verspürt — verlorenes Liebes¬
mühen. Und so haben die dortigen Aus¬
einandersetzungen ftir uns nur noch das eine
Interesse : Wird man auch diesmal , trotz der
wertvollen englischen Erfahrungen der letzten
Zeit, den alten Kurs halten und Deutschland
nach wie vor von der Ratstafel vergrämen
oder wird man an die eigene Brust schlagen?
— Uns deucht, daß unter Pharisäern die
Büßer selten find!

„Der Völkerbundsrat ist der Ansicht, 1. daß
die gewissenhafte Einhaltung
aller Verpflichtungen aus den
Vertragen  eine Grundlage des inter¬
nationalen Lebens und eine Voraussetzung
der Ausrechterhaltung des Friedens ist (ein
an sich richtiger und selbstverständlicher
Grundsatz, den Frankreich in bezug auf die
Abrüstungsverpslichtungen des Versailler
Vertrages nicht gehalten hat . D. Schr.)

2. daß es ein- Hauptgrundsatz der Men¬
schenrechte ist, daß keine Macht sich von den
Verpflichtungen eines Vertrages loslvseii
kann, noch daß sie seine Bestimmungen ohne
Uebereinstimmung mit den anderen ver¬
tragsschließenden Parteien abändert (siehe
oben).

3. daß die deutsche Einführung des Wehr¬
gesetzes von: 16. Mürz 1936 in Widerspruch
zu diesen Grundsätzen steht (vor allem aber
alle französischen Wehrassetzc seit den: 19.
Januar 1929. dem Tage des Inkrafttretens
des Versailler Vertrages . D. Schr .)

4. daß durch die einseitige Maßnahme kein
Recht entstehen konnte (da auch der Versailler
Vertrag selbst eine einseitige. Deutschland
ausgeztvungenc Maßnahme war , so kann
auch dieser Vertrag nicht als „Recht" ange¬
sprochen werden. D. Schr.)

5. daß diese einseitige Maßnahme , indem
sie ein neues Störungsesement in die inter¬
nationale Lage brachte, notwendigerweise
als eine Drohung gegen die europäische
Sicherheit erscheinen mußte (eine Behaup¬
tung . die im krassen Gegensatz zu den Tat¬
sachen steht. D. L-chr.)

In Erwägung , daß andererseits 6. die
britische Regierung und die Regierung
Frankreichs mit Zustimmung der italienischen
Regierung die deutsche Regierung seit dem
3. Februar 1935 mit dem Programm einer-
allgemeinen Regelung besaßt hatten , mit
dem Ziele, durch freie Verhandlungen den
Frieden in Europa zu organisieren und zu
einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung im
Rahmen der Gleichberechtigung zu gelangen,
bei gleichzeitiger Sicherstellung der aktiven
Mitarbeit Deutschlands am Völkerbund.

7. daß die einseitige Maßnahme Deutsch,
lands nicht nur unvereinbar mit diesem
Plan ist, sondern daß sie auch gerade zu der
Zeit kam. als die Verhandlungen tatsächlich
im Gange waren , erklärt der Rat : Daß
Deutschland gegen die Pflich¬
ten , die allen Mitgliedern der
nationalen Gemeinschaft aus.
erlegt sind , verstoßen tz,at.  näm¬
lich die eingegangencn Verpflichtungen inne.
zuhalten . Der Rat verurteilt jede einseitige
Kündigung der internationalen Verpflich¬
tungen . (Es handelt sich hier um einen Ver¬
such. Deutschland neuerlich vor aller Welt
zu diskriminieren . Es ist selbstverständlich,
daß ein solcher Versuch auf den schärfsten
Widerspruch stoßen mutz. Nicht Deutschland,
sondern Frankreich hat den Friedensvertrag
verletzt, indem es nicht abgerüstet hat.
Diese Tatsache kann durch nichts aus der
Wett geleugnet werden. D. Schr .)

Der Rat richtet an die Regierungen , die
das Programm vom 3. Februar 1935 insLeben aeruien oder die sich ibm anaekchkoi.

Dis ; eine derartige Aufkündigung ohne
damit die Anwendung der Bestimmungen zu
beeinträchtigen, die schon in anderen inter¬
nationalen Verträgen vorgesehen sind, von
leiten der Mitglieder des Völkerbundes und
im Rahmen des Völkerbundspaktes alle ge¬
eigneten Maßnahmen Hervorrufen müßte,
sobald es sich um Verpflichtungen handelt,
die die Sicherheit der Völker und die Aus¬
rechterhaltung des Friedens in Europa be¬
rühren . Der Rat beauftragt einen Ausschuß,
zu diesem Zweck Maßnahmen vorzn 'chlagen,
welche den Völkerbundspakt wirksamer
machen sollen hinsichtlich der Organisation
der allgemeinen Sicherheit , und der im be-

i sonderen wirtschaftliche und finanzielle Maß-
- nahmen genau sestlegen soll, die angewendet
j werden könnten in dem Fall , daß in Zukunft
i ein Staat , ob er nun Mitglied des Bölker-
! buudes ist oder nicht, den Frieden in Ge-
! fahr bringen sollte, indem er einseitig seine
! internationalen Verpflichtungen aufkündigt.

(In verständliches Deutsch übertragen : Die
j ganze Welt soll vor den Karren Frankreichs

gespannt werden, wenn irgendwo in Europa
: etwas geschieht, was zwar den Lebensnot-
- Wendigkeiten und Lebensrechten eines Volkes,
! den Vorherrschaftsansprüchen Frankreichs
^ aber nicht entspricht. D. Schr.)
i Dis Rede Lavals
j Die Erklärung , die Außenminister Lad a li in der öffentlichen Sitzung des Völkerbuuä-

rates abgab . war sehr kurz und gipfelte in
; der Forderung : ..Das deutsche Vor-

gehen vom 16 . März muß ver¬
urteilt werden !" Die Begründung
hierfür war höchst einfach: „Wer könnte be-
streiten, daß die Reichsregierung durch chre
Handlungsweise in der Welt die Enttäu¬
schung und Beunruhigung verursacht hat ? '
Im übrigen unterließ er es nicht. Frank-
reich zu verteidigen: „Frankreich
hat durch seine Taten gezeigt, daß es den
Frieden will (??). Man wird in der Welt
nicht sagen können, daß Frankreich durch
seinen Antrag dem notwendigen Werk der
Versöhnung zwischen den Völkern geschadcl
habe."

Nach Laval erklärte Sir Simon  ganz
kurz, daß die vorgelegte Entschlie¬
ßung eine Entschließung der
drei Stresa - Mächte  sei . Die Ver¬
treter der drei Mächte seien hier nicht cns
Vertreter ihrer Regierungen , sondern als
Mitglieder des Völkerbundes erschienen.

Nach Sir Simon sprach Baron Aloiii,
der erklärte , daß Italien immer für eine
Revision des Teiles V des Versailler Ver¬
trages eingetreten sei. daß aber eine solche
Revision auf „rechtlichem" Wege zustande-
kommen müsse.

Die Bündnispolitik Frankreichs —
eine Friedensbedrohung

Dann ergriff der polnische Außenminister
V e ck da§ Wort. Er zergliederte den Inhalt der
französischen Denkschrift in drei Punkte: 1. die
deutsche Aufrüstung, 2. die Erweiterung der
Verpflichtungen aus dem Völkerbundpaktund
3. die Verstärkung der Sicherheit auf dem Wege
von internationalen Abkommen. Ar Punkt 1
glaube die polnische Regierung nicht an die
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üützlrchkert neuer Bemerkungen. Zu Punkt 2 >
fragte Beck, ob man denn ernstlich glaube, die !
Autorität des Völkerbundes wiederherstellen zu i
können, indem man die Zahl der Artikel und
der Paragraphen vermehrt, die neue Verpflich¬
tungen enthalten, nachdem schon bisher zahl¬
reiche Verpflichtungenaus dem Völkerbundpakt
nicht eingehalten worden sind. Zu Punkt 3:
Pole« hat den Völkerbnnorat am wenigsten
mit dem Sicherheitsproblem beschäftigt. Trotz-
Sem ist Polen an der Sicherheit aufs stärkste
interessiert. Noch vor zwei Jahren ist der
Geisteszustand, in dem stch die politischen Be¬
ziehungen zwischen den Staaten Osteuropas
entwickelten, wenig befriedigend gewesen.
Trotzdem hat man sich damals
wenigunidieSicherheitindiesem
Teil Europas gekümmert.  Um so
lieber stelle ich heute fest, daß sich die politischen
Beziehungen in dieser Gegend anßer¬
arbeit tlichqün st igentwickelt  hätten.
In diesem Zusammenhang erinnerte Beck an
Sie Friedensabmachungen und Nichtangrisfs-
verträge seines Landes, sowie Estlands, Finn¬
lands und Lettlands mit Sowjetrußland , um
dann besonders die freundschaftlicheEntwick¬
lung der Beziehungen mit Deutschland Ende
1933 und Anfang 1934 darzulegen.

Man könne sich daher nicht Wundern, daß
die öffentliche Meinung Polens lebhaft über¬
rascht sei, daß man nun dringend neue
Mittel zur Befriedung Osteuropas verlange
in einem Augenblick, wo die Festigung der
Beziehungen zwischen Polen und zwei gro¬
ßen Nachbarn in so wirksamer Weise durch¬
geführt worden sei. Er könne nicht ver¬
heimlichen , daß diese Tatsache
in der öffentlichen Meinung
Polens starken Verdacht erregt
habe und daß man sich frage,
ob nicht gewisse ins Auge ge¬
faßte Verträge — wennauchnicht
hinsichtlich ihrer Absicht , so doch
hinsichtlich ihrer möglichen Wir¬
kungen — den Frieden beein¬
trächtigen können,  der durch eine
aufrichtige und loyale politische Anstrengung
hergestellt worden sei. Man habe die
Sorge , daß neue Abkommen das
Ni cht a n g r i fss sy st e m an der
polnischen Ostgrenze verwäs¬
sern könnten  oder auch die guten nach¬
barlichen Beziehungen mit den Nachbarn
Polens im Westen in Frage stellen könnten.
Die Polnische Regierung betrachte diese bei¬
den Tatsachen als besonders wichtig und
entscheidend. Aus diesem Grunde könne sie
die Prüfung irgend eines neuen Vorschlags
nur dann ins Auge fasten, wenn sie die
Ueberzeugung gewonnen habe, daß er keine
sehr schwerwiegenden Nachteile im Gefolge
habe, weder hinsichtlich der Lebensinterenen

Polens , noch hinsichtlich der Aufrechterhat»
tung des Friedens in Nordofteuropa.

Er schloß mit den Worten : Ich habe mich
verpflichtet gefühlt, vor dem Rat die Be¬
denken offen auszusprechen, die sich meiner
Regierung bei der gegenwärtigen politischen
Lage aufdrängen , denn ich habe die Ueber¬
zeugung, daß das umsomehr meine Pflicht
war , als der Völkerbund sich zur Behand¬
lung ungewöhnlich schwer wiegender Fragen
in einer außerordentlichen Tagung ver¬
sammelte.

Vertagung auf Mittwoch vormittag
Der tschechoslowakische Außenminister B e-

nesch hob die Notwendigkeit hervor , sich mil
den Praktischen politischen Auswirkungen des
deutschen Schrittes vom 16. März , sowie mit
den grundsätzlichenGesichtspunktender inter¬
nationalen Verpflichtungen der Völker¬
bundsmitglieder anseinanderzusetzeii. Bei
unparteiischer Betrachtung erkenne man . daß
der deutsche Schritt die allgemeine Beun¬
ruhigung Europas verstärkt habe. Im Na¬
men seiner Negierung schloß stch Benrsch der
Erklärung der drei Großmächte an.

Der Vertreter Spaniens . Madariaga,
ging nicht auf den Inhalt der Dreimächte¬
entschließung ein, sondern lenkte die Auf¬
merksamkeit des Rates auf die verfahrens¬
mäßige Behandlung der Entschließung. Es
sei bisher nicht üblich gewesen, daß ein Ent-
schließunqsentwurf zum Beginn und nicht
zum Abschluß einer Aussprache vvrgelegt
wurde . Madariaga bezweifelte,
daß der vorliegende Text unver-
ändert angenommen  würde . Er rich¬
tete an den Ratspräsidenten die Anfrage,
was mit etwaigen Abänderungsvorschlägen
der Ratsmitglieder geschehen würde . Der
türkische Ratspräsident Rusch du Aras
erwiderte hierauf , daß die weitere Behand¬
lung des Entschließungscntwurses erst nach
Abschluß der allgemeinen Ausspruch? er¬
örtert werden könne. Er könne jedoch den
einzelnen Ratsmitgliedern nicht das Recht
absprechen, Abänderungsvorschläge einzu¬
reichen.

Der dänische Außenminister Munch er¬
klärte, daß er mit einigen Punkten der Ent¬
schließung völlig einverstanden fei, gegen
andere jedoch schwere Zweifel hege. Da es
jedoch nicht möglich fei, den vorliegenden
Text der Entschließung seiner Negierung zur
Kenntnis zu bringen , bat er. feine endgültige
Stellungnahme bis Nut No och anfschieben zu
dürfen.

Da keine weiteren Wortmeldungen Vor¬
lagen , erklärte der Rakspräsident die Sitzung
für geschlossen. Die Verhandlungen wurden
auf Mittwoch , vormittags .V -1 Uhr,  !
vertagt . !

Titulescu haut auf den Tisch >
Scharfe Opposition der Kleinen Entente gegen die Aufrüstung !

Oesterreichs, Ungarns und Bulgariens !
Kl. Paris , 16. April.

Einen nicht weniger breiten Raum in den
Genfer Verhandlungen wie die Frage der fran¬
zösischen Beschwerde gegen Deutschland nimmt
die von Italien gewünschte und von Frank¬
reich gebilligte Anerkennung der Ausrüstung
Oesterreichs, Ungarns und Bulgariens ein.
Dieser Wunsch stößt aber auf den schärfsten
Widerstand der Kleinen Entente . Die ständigen
Räte des Balkanbundes und der Kleinen
Entente hielten am Montag in Genf eine
Tagung ab, bei der folgender Beschluß gefaßt
wurde: „Was die Revision des Militärstatitts
der Unterzeichnerstaaten der Verträge von
St . Germain , Trianon und Neuilly anlangt,
so haben die Vertreter der fünf Staaten von
den Erläuterungen Lavals Kenntnis genom¬
men, die besonders besagen, daß die britische,
französische und italienische Regierung davon
abgesehen haben, ihre Ansicht über den Grund
der Frage abzugeben, da diese durch die am
unmittelbarsten interessierten Regierungen frei
entschieden werden muß und daß die einzige
Empfehlung, die die drei Regierungen in
Stresa glaubten abgeben zu müssen, das Be¬
streben betrifft, jeden Versuch auszuschalten,
auf einem anderen Wege als dem eines Ver¬
trages zu einer Regelung zu gelangen, indem
die drei Mächte das Verfahren freier Verhand¬
lungen vorgeschlagen haben, deren Möglichkei¬
ten eng von der Gewährung neuer Sicherheits-
garannen bedingt sind."

Die Schlichtheit dieser Erklärung erfährt
aber eine Ergänzung durch Pariser Presse¬
berichte. obgleich fich diese bemühen, die
Differenzen zwischen Laval und der Kleinen
Entente so unwesentlich wie nur möglich
darzustellen. „Excelsior"  weiß ,z. B. zu
berichten, daß Titulescu nach dem
V ek a n n t w e r d e n des Stresaer
Kommuniques so aufgebracht ge¬
wesen sein soll , daß er sein Am l
als Vorsitzender der Kleinen
Entente und des Balkanbundes
nieder legen wollte.  Andere fran¬
zösische Blätter bemühen sich, die Kleine
Entente mit dem Hinweis ans die vielen
Bündnisvorschläge Frankreichs zu beschwich,
tigen.

Bemerkenswert ist eine Bemerkung des
polnischen ..Expreß Pornnny " zu einer „Ti-
mes"-Mitteilung . daß Titulescu durch sein
Verhalten eine Revision der militärischen
Klauseln für Oesterreich. Ungarn und Bul¬
garien in Stresa unmöglich gemacht habe.
„Die Ausführungen der „Times " gegen de»
Außenminister eines fremden Staates , der

noch dazu Jahre lang Gesandter in London >
war , sei wirklich ein Erfolg , um den kein >
Staatsmann Herrn Titulescu beneiden
möchte."

Im übrigen wird von ungarischer
Seite  erklärt , daß es gar nicht eine
Aenderung der Militürbestimmungen des
Vertrages von Trianon verlangt habe, also
auch keine Bedingungen hiefür anerkennen
könnte. Die Zeit werde das Ende dieses Ver¬
trages sowieso herbeisühren.

Unter den übrigen Geschäftigen in Gens
sieht man Herrn Hender  s o n,  der sich um
die Einberufung des Präsidiums der Ab¬
rüstungskonferenz bemüht, und Herrn Lit-
winow,  der angeblich mit der Ausarbei¬
tung des- französisch-russischen Abkommens
beschäftigt ist.

NettutenentWungeli in Litauenverschoben
Kowno, 16. April.

Wie die Kownoer Zeitungen melden, ist die
Entlassung der litauischen Rekruten, die im
Mai dieses Jahres entlassen werden sollten,
a u f z w e i M o n a t e v e r s cho b e n worden.

Sämiger Beschwerde
wegen der Ausschreitungen in Pommerellen

Danzig , 16. April.
Bei den Ausschreitungen polnischer Grup¬

pen gegen das Deutschtum in verschiedenen
Orten Nordpommerellens ist, wie die wei¬
teren Feststellungen ergeben haben, auch ein
Danziger Staatsangehöriger . Studienrat Dr.
Hossmann,  der zu einem Vortrag in dem
Orte Kölln weilte, tätlich angegrisfen worden.
Der Danziger Senat hat deswegen beim
diplomatischen Vertreter der Republik Polen
in Danzig Vorstellungen erhoben.

Die Danziger Presse veröffentlicht erschüt¬
ternde Augenzeugenberichte über die Aus¬
schreitungen, denen, wie bereits gemeldet, ein
junges deutsches Menschenleben zum Opfer
gefallen ist. Auch die polnische „Gazeta
Gdanska" bezeichnet die Vorfälle in Pom¬
merellen als „höchst unerwünscht"
und „verurteilenswürdig ". Das
„Danziger Korrespondenzbüro " stellt diese
Verurteilung der Ausschreitungen durch das
polnische Blatt mit Befriedigung fest, knüpft
daran aber die Erwartung , daß man pol-
nischerseits im Sinne der nachbarlichen Ver¬
ständigung endlich der Hetze unverantwort¬
licher Elemente Einhalt gebiete.

Trauerfahnen über Danzig !
Der Tod des jungen Deutschen Fritz !

Groen,  der am Montag in einer Klinik >
in Zoppot an den Folgen des Ueberfalles
eine polnischen Gruppe auf Angehörige ver¬
deutschen Minderheit in Pommerelleu starb,
hat in der Danziger Bevölkerung tiefste Teil¬
nahme erweckt. Nachdem die Todesnachricht
durch die Mittagsblätter bekannt geworden
war , sah man bald au allen Häusern die
deutschen Fahnen aus Halbmast oder mit
Trauerflor . Das ganze deutsche Danzig
trauert um einen deutschen Volksgenossen,
der jenseits der Grenze als Opfer der Hetze
unverantwortlicher Elemente fiel.
Noch ein Mord
an einem deutschen Bauern?

In Neuhütte (Kreis Ostroivo, Posen)
ist der d e u t s che B a u e r R u d o l s R i e ck
von unbekannten Tätern anfseinemGe-
höft überfallen und so schwer
verletzt worden , daß er wenige
Minuten nach de m Ueberfall
st arb.  Noch in der gleichen Nacht nahm die
Polizei die Nachforschungen nach den Tätern
auf , die bisher jedoch noch zu keinem
Ergebnis geführt  haben . Niest, der
Mitglied der Ortsgruppe Tuschen der Deut¬
schen Vereinigung war , hinterlätzt u n-
mündige Kinder.  Die Untersuchung
wir- ergeben müssen, ob der Verdacht zu-
trifst, daß es sich auch in diesem Fall um
einen Politischen Uebersall handelt.
Beschlagnahme !
einer deutschen Zeitung in Polen !

Die Zeitung der deutschen Minderheit ln
Pommerelleu , das „P o m m e r c l l e r Ta - !
geblatt ". wurde am Dienstag be-
s ch lagu  a h m t. Die Beschlagnahme er¬
folgte w egen einer Tode s auzeige
der d e u t s che n B ereini g u n g f ü r
i h r e e r m v r deke u M itglieder
R ieck und Groe  u.

Neues Berhanirliirgsurlei! in Bozen
Bozen. 16. April ,

Nach der Zwangsverbannung des Koope- !
rators Summerer  aus Luessen bei Bozen -
und des Pfarrers Wolf  aus Sulden wurde !
nunmehr der dritte Geistliche aus
Südtirol  von der Konfinierungskommis- >
ston in Bozen in die Verbannung >
geschickt . Es ist dies der Kooperator j
Ts churtschent Haler  ans dem Ahrn - j
tal , der wegen angeblicher antiitalienischer
Haltung zu zwei Jahren Verbannung ver- !
urteilt wurde , !

Sympathiestreik !
französischer Textilarbeiteri
für die belgischen Grenzgänger !

Paris , 16. April !
Die Leitung der Textilarbeitergcwerkschaf- !

ten von Roubaix . Tourcoing und Lamroy
hat die Anweisung gegeben, daß alle gewerk¬
schaftlich organisierten französischen Textil¬
arbeiter überall dort , wo ihre belgischen
Arbeitsgenosten gegen die 20prozentige Lohn¬
kürzung für belgische Grenzgänger in den
Streik treten , den Sympathiestreik erklären.
Unter diesen Umständen dürfte die Streik¬
bewegung einen größeren Umfang annehmen.
Wie verlautet , werde die belgische Regierung
bei der französischen Regierung darauf drin¬
gen. daß die gegen ihre Staatsangehörigen
getroffenen Maßnahmen znrückgenommen
werden.

^ >
«Maßregelte Verteidiger

Zwischenfall im Wiener großen Schutzbund-
Prozeß'

Wien. 16. April.
Nächdem am Samstag Dr . Preßbur»

ger  seine Verteidigungsrede für den Haupt,
angeklagten im Schutzbundprozeß. Major
Eisler,  gehalten hatte , sprachen am Mon-
tag drei weitere Verteidiger . Die Urteilsver¬
kündung dürfte erst am Donnerstag erfol¬
gen. Während der Reden der Verteidiger
kam es zu vielbemerkten Zwischenfällen.
Schon die Rede des Rechtsanwalts Dr.
Steinitz,  der erklärte , daß die Angeklag¬
ten unschuldig seien, weil sie sich als wahre
Hüter der Verfassung gegen eine verfassungs.
brechende Exekutive zum Kampf gestellt hät¬
ten. führten zu einem scharfen Verweis durch
den Vorsitzenden, der feststellte, daß hier fast
schon der Tatbestand der Aufwiegelung vor-
liege. In ähnlicher Weife, aber noch schär-
ier. formulierte der nächste Verteidiger Dr.
Grude  seine Beweisgründe , so daß sich der
Gerichtshof gezwungen sah, die Verhandln «,
gen zu unterbrechen, um über die Diszipli¬
nierung des Rechtsanwalts zu beraten . Er
wurde schließlich zu 100 Schilling Geldstrafe
verurteilt.

Paraguay
zum Frieden mit Bvtivieu derett

Asuncion, 16. April
Bei einem Besuch in der Ortschaft Hta

äußerte sich der Präsident von Paraguay,
Ayala,  bei einem ihm zu Ehren gegebenen
Frühstück über die verschiedenengescheiterten
Friedensvermittlungsversuche zwischen Boli¬
vien und Paraguay und erklärte : „Die
Stunde  ist da , um über Friede»
; u sprechen ." Weiter sagte der Präsident,
saß Paraguay bereit sei, auchohneBer-
mittler  mit der bolivianisthen Regierung
m verhandeln. Bolivien würde in Daraana»

Mittwoch , den 17. Avci ! l 'Ei

reinen unversöhnlichen Gegner finde«. 4»
sei Zeit, sich an den Konferenztisch zu sehe«,
um zu versuchen, die beiden Völker vo»
Kriegselend zu befreien.

Württemberg
Sie Landeshariptilabt meldet:

Einem Dornröschen -Traun , gleich träu¬
men die letzten Kamelienblüten in der Wil¬
helm« zwischen ihren glänzenden Blättern.
In den letzten Jahren ist es zu einer lie¬
benswürdigen Tradition geworden, die
Magnolienblüte in der Wilhelm« wie ein
Fest zu feiern. Dies ist auch für den
Ostersonntag  geplant , und so sollen
fröhliche Menschen die Ostersvnne bei den
Tönen einer Militär Musikkapelle
am Ostersonntag nachmittag Vstz Uhr in der
Wilhelm«  genießen und dabe, die Mag-
nolienblttte erleben können.

Trachtenfest in-er AünftülerftM
Schrainberg , 16. April . Die Vvrbereitun-

qen zu dem großen, dreitägigen Trachte n -
und Heimattag  an Pfingsten !936 in
der Fünftälerstadt Schramberg im Schwarz-
ivald sind in vollem Gang . Die Zusammen¬
stellung des Festausschusses bietet volle Ge¬
währ tür di? gute Durchführung der drei
Festtage. Der Ausschuß setz, sich zusammen
aus führenden Männern der NSDAP , ldie
Ortsgruppenleiter W olf und M a r x). der
Stadt (Bürgermeister Dr . Kling!  er ), der
Industrie (Generaldirektor Helmut Jung¬
bans ). ver NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" (Kreiswalter Streicher)  und der
Trachtenbewegung des Südwesideutschen
Gauverbnndes (Gauführer Niedermaier)
wie des testgebenden Vereins- (Vorstand
Bachhäub  l). Alle Vereine, Trachtengrup-
ven. Bürgcrwehren und Musikkapellen soll¬
ten die Fragebogen , die sie unlängst erhielten,
baldmöglichst einsenden. um die Vorarbei¬
ten leichter durchführen, die entsprechenden
Freiqnartiere sicherstellen und die Festzugs-
wlge znsammenstellen zu tonnen . Der Fest-
zug wirb imponieren durch leine Buntheit.
Mannigfaltigkeit und Große und durch die
planvolle Zusammensetzung der Leitung: er
wird Heimat und Volkstum vollwertig
charakterisieren. Sämtliche Eigenarten aus
den badischen, württembergischcii. hoheuzolle-
rischcn und auch bayerischen Bezirlen werden
Tausende erfreuen.

Stammheim , 16. April . (H pfer einer
Gasvergiftung .) In einem Hanse der
-chubertstraßc wurde gestern abend eine
ts Jahre alte Frau und Mutter von vier
Kindern von ihren Angehörigen, als diese
nach Hause kamen, in der Küche tot auf¬
gefunden. Es liegt Gasvergiftung vor . Nach
der Untersuchung dürfte es sich um einen
Selbstmord handeln.

Göppingen, 16. April . '(Feuerwehr-
komrnandanten tagen .) Am Samstag¬
aachmittag hielt der Kreis-Fencrioehrverband
Göppingen hier eine Kommandantcn-Ver-
lammlnng ab. Bon 40 Wehren waren 33 durch
ihre Kommandanten vertreten. Neben den
Ortsvorstehern der beteiligten Gemeinden war
auch Bezirksfeuerlöschinspektor Stegmarer
erschienen, der ein Referat über das Verhalten
der Kommandanten bei Brandsätzen sprach und
außerdem eine Reihe feuerwehr-technischer Fra¬
gen behandelte. Ter Vorsitzende, Kommandant
Leybold - Göppingen , sprach über die Aus-
dildnug der Wehren nnd gab außerdem be-
annt , daß in diesem Jahr ein Landesfeuer¬

wehrtag nicht abgehalten werde. Die Ersatz¬
wahlen für den Ausschuß wurden bis zum
nächsten Jahr verschoben.

Ludwigsburg , 16. April . (Den Derlei»
z u n gen  e r l' e g e u.) Ter am Mittwoch vo¬
riger Woche bei einem Zusammenstoß zweier
Motorräder verunglückte 16jährige Werner
Reul ist im Krciskcankenhaus seinen schwe¬
ren Verletzungen erlegen. Renl , der ans Met¬
tenzimmern stammte und bei den Salaman¬
derwerken tätig war , hatte bei dem Unfall
einen Schädelbruch erlitten , der jetzt seinen
Tod herbeigeführt hat.

Göppingen, 16. April . (Schwerer In¬
fam  m e n st o ß.) Auf der Staatsstraße von
hier nach Faurndau ereignete sich unterhalb
des Sägewerks Kübler ein folgenschwerer
Zusammenstoß. Dort wollte ein von Göppin^
gen her kommender, in Faurndau wohnhaf¬
ter Motorradfahrer nach der Eisenbahn¬
unterführung auf der linken Seite abbiegen
und kam dabei in die Fahrbahn eines aus
Faurndau heranskommenden auswärtigen
Autos . Trotzdem dessen Lenker schars nach
rechts ansbog und hart am vorbeiführenden
Bahndamm Stuttgart -Ulm zum Halten kam.
wurde der Motorradfahrer noch erfaßt und
auf die Straße geschleudert. Er mußte durch
einen an der Unglücksstelle vorbeikommenden
Reichswehrkraftwagen ins Kreiskrankenhaus
eingeliefert werden. Das Auto wurde be¬
schädigt, konnte aber seine Fahrt fortsetzen.

Friedrichshafen , 16. April . („Graf
Zeppelin " wieder daheim .) Das
Luftschiff ..Graf Zeppelin " ist heute früh
9 Uhr von seiner ersten Südamerikafahrt
unter Führung von Kapitän von Schil¬
ler nach Friedrichshafen znrückgekehrt und
ist 9.22 Uhr ans dem Werftgelände bei leich¬
tem Nebel glatt gelandet . An der Fahrt
nahmen 21 Passagiere teil. Die Strecke von
Gibraltar nach Friedrichshasen hat das
Luftschiff in 14 Stunden znrückaelegt.
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Das neue deutsche Gemeinderecht
Bearbeitet von Bürgermeister Maier - Nagold

Henau 2 Zähre nach der Berufung Adolf Hit¬lers zum Kanzler des Deutschen Reiches wurdedie Deutsche Gemeindeordnung verkündet. Sieträgt also das Datum des 30. Januar 1935.Die Präambel <Vorspruch) bezeichnet die Deut¬
sche Gemeindeordnung als ein Grundgesetz des
nationalsozialistischen Staates und fügt hinzu,das; sich auf dem von ihr bereiteten Boden derReubau des Reiches vollenden werde. In die¬sen Worten kommt die große Bedeutung der
Gemeindeordnung für die Reichsreform klar zumAusdruck.

In der Blütezeit der deutschen Städte imMittelalter lag ihre Verwaltung in den Hän¬den der Bürger , der Zünfte Heute noch haben-vre die Zeugen jener Glanrveriode in Städtenwie Nürnberg. Rothenburg, DintKsbühl , Eßlin-gm Ulm usw. Nach dem Zerfall des hl. röniReiches deutscher Nation , also nach dem 30-
jährigeu Krieg kamen bekanntlich die Fürsten¬tümer und Störchen immer mehr zur Geltungund die Landesherren übernahmen mir der
Staatsverwaltung auch die Gemeindeverwaltung,was aber nicht ausschlosz, das; bei Verwaltungund Gericht der Magistrat mitwirkte. Die Mit¬
glieder wurden aus Lebenszeit aus den Ge¬meindebürgern ernannt und ergänzten sich aussich selbst heraus. Das führte besonders nachden Auswirkungen der französischen Revolutionzu Unzufriedenheiten in den Gemeinden und eswurde noch unter der absoluten Zeit König
Friedrichs 1318 der Bürgerausschutz als Kon¬trollorgan gegenüber diesem kastenmätzigabge¬
schlossenen Gericht und Rat eingefllhrt, bis dannin den 1848er Stürmen die letzte Lebensläng-lichkeit des Rats bezw. nun des Gemeinderatsgänzlich beseitigt wurde. Von da ab wurden die
Gemeinderüte auf 0 Jahre von der Bürgerschaftgewählt und der Bürgerausschus; jeweils zuerstauf 2 und später auf 4 Jahre . Der Gemeinde¬rat war der eigentliche Träger der Gemeinde¬
verwaltung . Seine Entscheidungen erfolgtendurch Mehrheitsbeschlüsse. Der Bürgerans-
schutz hatte in wichtigen Fällen insbesondere beiEtats - und Sreuerbeschliissenseine Zustimmungzu geben. Das Institut des BUrgerausschunes,dem bis heute kein Mensch eine Träne nach¬weit . wurde nach dem Weltkriege im Jahre1919. sang- und klanglos beseitigt. Währendfrüher bis hinein in den Anfang des 19. Jahr¬hunderts der Beamte des Landesherrn. derObervogt bezw. später der Oberamtmann inden Amtsstädten auch die Gemeinde leitete undden Vorsitz im Äragistrat Gericht und Ratführte, haben in den Dörfern die vom Lan-dcsherrn ernannten Schultheißen diese Aufga¬ben wahrgenommen. Von 1818 ab wurden dieOrtsvorsteher und Vorsitzenden des Gemeinde¬rats von der Bürgerschaft auf Lebenszeit ge¬wählt und von der Regierung bestätigt, die bis1891 unter den 3 mit den höchsten Stiminen-

zahlen Gewählten auslesen konnte. Die Verfaj-
sungskiimpfe.um die Jahrhundertwende brach¬ten 1906 in Württemberg die Beseitigungder Lebenslänglichkeit der Ortsoorsteher undihre Wahl auf Zeit.

Solange die Stein 'sche Verwaltungs -Reformso wie sie vom Schöpfer gedacht war. angewen-det wurde, also, das; die Gesamtheit der Ge-
meindegenossenschastaktiven Anteil an der Ge¬
meindeverwaltung nahm, wirkte sie überaus
segensreich, als aber der Klassenkampf in derMitte des 19. 'Jahrhunderts aufkam und der
Liberalismus  sich überspitzte, artete die
Selbstverwaltung der Gemeinden in Wahrneh¬mung von Sonder- und Klasseninteressen aus:dies besonders von da ab. wo durch die Ver¬
hältniswahlen mit ihren raffinierten Kumulie¬rung- und Panachierungsmethoden die Wahl der
Persönlichkeiten zugunsten von Interessenten- u.
Parteigruppen besonders in den großen Städtenweitgehend verhindert wurde. Die völlige Poli¬tisierung der Gemeindeparlamente nach der No¬
vemberrevolte 1918, stellte dann die Stein 'sche
Selbstverwaltung vollends aus den Kopf, unddas, was Stein geschaffen hatte, eine tätigeMitarbeit aller Gemeindeinwohner, wurde ins
Gegenteil gekehrt.

Gegenüber der Anonymität und Unverant¬
wortlichkeit der Mehrheitsbeschlüssedes Eemein-derats und den Zersetzungserscheinungen desVolks- und Gemeindelebens, durch Liberalismus.Mariismus und den Kommunismus, durch
Parteien und Klassen ist durch den Sieg des
Nationalsozialismus klar und eindeutig heraus¬gestellt worden:

! 1. Zusammenfassung aller Kräfte zur wahre»! Volksgemeinschaft und
! 2. das Führerprinzip mit höchster Eigenvernnr-! Wörtlichkeit.
> Wurde nach der Machtübernahme zunächsti durch das Berussbeamtengesetz die nötigen per-! sonellen Aenderungen in den Gemeinden und! durch das Gemeindeumschuldungsgesetzdie finan-
j .stelle Sanierung der Gemeinden durchgeführt§ und auch in einzelnen Ländern wie bei uns ini Württemberg, die Aufgaben des Gemeinderalss im Sinne der Volksgemeinschaft und des natio¬

nalsozialistischen Programms unter Gewährlei! stung verantwortlicher Mitarbeit neu heraus: gestellt und dem verantwortlichen Führerprinzips in beschränktemllmfang , aber mit Neueinfüh-> inng der Lebenslänglichkeit der Ortsvorsteher! zum Durchbruch verholzen, so war es im Blick! auf das ganze Reich  ein Ding der Unniög-§ lichkeit, die 30 verschiedenen Gemeinde- und: Städteordnungen bezw. Versagungen im neuen> Reiche nebeneinander bestehen zu lassen. Sie! zeigten das deutlichste Bild der Zersplitterung? des Eemeinderechts in Deutschland und der sichhieraus zwangsläufig ergebenden allgemeinen
Rechtsunsicherheit. Nachdem wenigstens Preußen
diese Zersplitterung im eigenen Lande sin Preu¬ßen bestanden allein 17 verschiedene Städte-s und Gemeindeordnungens am 13. Dezember 193::s durch die Erlassung des Gemeindeverfassungs-s gesetzes lind des Gemeindefinanzgesetzesein Ende! gemacht hatte , und nachdem inan die 1 Jahr! langen Erfahrungen dieser Gesetze bei der Schaf-! fung des neuen Reichsgemeinderechts verwertens konnte, war der historische Zeitpunkt für die! neue Deutsche  G e m e i n d e or  d n u n g ge-- kommen. „Sie will die Gemeinden in enger Zu! sammenarbeit mit Partei und Staat zu höchsten

s Leistungen befähigen und sie damit instand-; setzen, im wahren Geist des Schöpfers gemeind-i licher Selbstverwaltung , des Reichsfreiherrn1 vom Stein , an der Erreichung des Staatszieles:s in einem einheitlichen, von nationalem Willen
^ durchdrungenen Volk die Gemeinschaft wieder, vor das Einzelschicksal zu stellen, Gemeinnutz vor!. Eigennutz zu setzen und unter Führung derj Besten des Volkes die wahre VolksgemeinschaftI zu schaffen, in der auch der letzte willige, Volksgenosse das Gefühl der Zusammengehörig¬keit findet".

Aus diesen monumentalen Worten der Präam-s bel klingt der Wille des Gesetzgeberszur Eigen-
s Verwaltung der Eemeindeangelegenheiten un-1 ter dem Schutze eines mächtigen Staats deut-> lich hindurch und es wäre falsch, anzunehmen.! durch die eindeutige Durchführung des Führer-i Prinzips bestehe kein Eigenleben für alle Kräfteeiner Gemeinde mehr. Wir, als Kommunalpoli-> liier , find dem Führer und dem Reichsinnenmini-i stsr Frick von Herzen dankbar, daß sie gegenj starke Strömungen die neue Deutsche Eemeinde-s ordnung auf dem Boden Stein 'scher Selbstver¬waltung aufgebaut und das sog. Präfektursystem,! das mit seinen zentralistischenTendenzen haupt¬

sächlich in Frankreich und Italien zu Hause ist.! abgelehnt haben. Damit wäre der Weg zu jederlebendigen Gemeinschaftstätigkeit verschlossenund der Bürokratie Tür und Tor geöffnet wor¬den. Der Staat würde sämtliche Beamten derGemeinden ernennen, die nur nach seilten Wei¬sungen zu handeln hätten, Einnahmen und Aus-i gaben nach Gutdünken ordnen, so daß kurz gesagti keinerlei Autonomie und Selbstverwaltung.' überhaupt keinerlei Eigenleben , mehr möglichi wäre. Das würde dem Wesen des Schwabenam allerwenigsten entsprechen.
Wir werden ja manche lieb gewordenen undbewährten Einrichtungen in unserem Lande

! nicht hl t̂z auf dem Gebiete des Gemeinderechts,! sondern auch auf anderen Gebieten, besondersder sreiw. Gerichtsbarkeit zugunsten der Reichs-j einheit opfern müssen, aber diese Opfer müssenwir im Interesse des Ganzen bringen und wirwollen mit frischer Tatkraft und großer Liebean die Durchführung der neuen Gesetze gehenund sie bestmöglichstauf unsere Verhältnisse in
Württemberg anzuwenden versuchen.

Die Deutsche Gemeindeordnung zerfällt in 8Teile:
! 1. Teil : Die Grundlagen der Eemeindeversas-

sung,'
^ 2. Teil : Benennung und Hoheitszeichen der Ge-l msinden;

3. Teil : Gemeindegebiet,
4. Teil : Einwohner und Bürger:

! 3. Teil : Verwaltung der Gemeinden:! 6. Teil : Eemeindewirtschaft;
! 7. Teil : Staatsaufsicht;
! 8. Teil : Schlußbestimungen.
^ Die Gemeinden fasten die in der örtl . Gemein-! schaft lebendigen Kräfte des Volkes zur Erfül-l lung öffentlicher Aufgaben der engeren Heimat»I zusammen. Sie verwalten sich selbst unter eige¬ner Verantwortung . Ihr Wirken muß im Ein¬klang mit den Gesetzen und den Zielen der

Staatsführung stehen. Während früher gegenEingriffe des Staats die Gemeinden verwal¬
tungsgerichtlichen Schutz anrufen konnten, sindi sie heute die untersten, ah er wichtigsten Zellen! des totalen Staats , in den sie sich völlig einzu-§ ordnen, dann aber ihre Angelegenheiten selbstän-> dig wahrzunehmen haben. Ihr Aufgabenkreisi ist universell, d. h. sie haben alle öffentlicheil! Aufgaben zu verwalten , die nicht nach gesetz-! licher Vorschrift von anderer Stelle wahrzuneh-? inen sind. Dabei haben die Gemeinden das: Wohl ihrer Einwohner zu fördern und die ge-^ schichtliche und heimatliche Eigenart zu erhal-j ten, d. h. natürlich nicht, einen Staatssozialis-s mus zu treiben und in Wohlfahrtspflege undFürsorge auszugehen, sondern die Gemeindenhaben die notwendigen Verwaltungseinrichtun-, gen zu treffen und der örtlichen Gemeinschaft die1 erforderlichen öffentl . u . gemeinnützigen Anlagen' und Anstalten ;ur Verfügung zu stellen. All-1 gemeine Grenzen der Betätigung der Gemein-j den sind dabei ihre eigene Leistungsfähigkeitund die wirtschaftlichen Kräfte der

Steuerzahler,  die nicht nur von der Ge¬meinde selbst, sondern auch von jeder son¬stigen Stelle zu achte, , sind , die An-ßorderungn finanzieller Arrau dieGemeinden stellt.
Neben den eigenen  Angelegenheiten kön¬nen durch Gesetz staatl. Aufgaben zur Erfüllungnach Anweisung übertragen werden, sog. über¬tragenen Wirkungskreis. Hier sind die Gemein¬den streng an die Weisungen des Staates ge-i bundeir. Damit unterscheiden wir also wieder! Selbstverivaltungs - und Auftragsangelegenhei-! ten. Die letzteren betreffen zur Zeit die gesamtei Ortspolizei : die Wahrnehmung der Steuerge-! ichäfte, Ortsbehörde für die Arbeiter- und An-: geftelltenversicherung, Standesamt , Eemeindege-! richt, sreiw. Gerichtsbarkeit, Kaufvertragsbe-j urkundmigen, Wohlfahrts - und Jugendpflegeu. ä. — Gegenüber der letzten württ . Gemeinde-! ordnung von 1930 enthält die Deutsche Gemeru-: deordnuiig keine Bestimmungen beamtenrecht-; licher Art und über das Dienststrafverfahren.! Diese Regelungen sind dem demnächst zu erwar-!- tendeu Reichsbeamtengesetz, unter das auch die

Kammunalbeamten fallen , Vorbehalten. Info-lange keine reichsgesetzliche Ordnung erfolgt ist.bleiben die landesgefetzlichen Vorschriften inKraft.
Die Deutsche Eemeindeorduung enthält auch! keine Vorschriften mehr über zusammengesetzte; Gemeinden, die mit dem 1. April 1933 völlig> aufhören. Eine Fülle von Verwaltungs - und: Schreibarbeit fällt damit weg.

' Soweit die Gesetze keine Vorschriften enthal-s ten oder den Erlaß von Satzungen ausdrücklichi gestatten, können die Gemeinden ihre eigenen! Angelegenheiten durch Satzung regeln. Soweit: keine Genehmigung durch die Aufsichtsbehörde. vorgeschrieben ist, treten sie am Tage nach der! Bekanntmachung in Kraft.
! In einer Hauptfatzung (Verfastungsstatut ders Gemeinden) ist alles das zu regeln was in der
^ Deutschen Gemeindeordnung dieser Satzung im: einzeln Vorbehalten ist, das betrifft:
: 1. die Verwilligung angemessener Aufwands-s entfchädigung an ehrenamtlich tätige Bürger-i meister, Beigeordnete und Kassenverwalter:: 2. Regelung der Frage der Ehrenbezeichnungen
s für Bürger , die mindestens 20 Jahre sinEhrenamt ohne Tadel geführt haben:: 3. die Zahl der Beigeordneten:
! 4. die Regelung der Haupt- oder Ehrenamtlich-j keit der Bürgermeister und Beigeordneten;s 3. Wiederberufung hauptamtl . Bürgermeister- und Beigeordneten auf Lebenszeit,
^ 6 Amtstracht oder Amtszeichen;7. Zahl der Gemeinderäte;
i 8. Bestellung von Beiräten in bestimmte Ver-! waltungszweige.

Bei der Wichtigkeit dieser Hauptfatzung ist

Zustimmung des Parleibeauftragten und der
Aufsichtsbehörde erforderlich.

Das räumliche Gebiet der Gemeinden soll sobemessen sein, daß die örtliche Verbunden¬heit der Einwohner gewahrt und die Leistungs¬fähigkeit der Gemeinde zur Erfüllung ihrerAufgaben gesichert ist. Aenderungen der Ge-
meindegreuzen, sowie Neugliederungen der Ge¬meinde» und Zusammenlegungen können vom
Reichsstatthalter nach Anhörung der Gemeindenverfügt werden im Gegensatz zu bisher, wostets vertragliche Abmachungen der beteiligtenGemeinden Voraussetzung waren. Kleinere Ge¬meinden, insbesondere Zwerggemeinden könnenohne weiteres mit Nachbargemeinden zusam¬mengelegt werden.

Städte sind die Gemeinden, die bisher ichondiese Bezeichnung führten. In Städreu führendie Gemeinderäte die Bezeichnung „Ratsherr ".Der Reichsstattbalter kann andere Namen undWappen geben.
Eine große Bedeutung legt die Dl . Gemeinde-vrdtiung der Gemeindewirtschaft der Gemeindenbei. Nach den Erfahrungen in den vergangenenKrisenzeiten ist dies auch nicht zu verwundern.Zwar haben die württ . Gemeinden bei ihrervon Haus aus gewissenhafteren Schulung des

Berufsbeamtentums und der mäßigeren Ent¬
fesselung der Parteileidenschaften des Marxis¬mus und Kommunismus mehr Maß hattenkönnen als ihre norddeutschen Schwestern, wo600 Staatskommisfare bis zur Machtübernahmein den Gemeinden ausgestellt werden mußten.Aber auch wir Württembergs,: haben uns andie Vorschriften streng solider, nüchterner Wirt¬schaftsführung zu hatten.

Die Gemeinden haben ihre Vermögen undihre Einkünfte als Treuhänder der Volksge¬meinschaft gewissenhaft zu verwalten . OberstesZiel ihrer Wirtschaftsführung muß sein, unter
Rücksichtnahmeauf die wirtschaftlichen Kräfteder 'Abgabepflichtigen die Eemeindefinanzengesund zu erhallen.

Grundsatz pfleglicher und wirtschaftlicher Er¬haltung des Gemeindevermögens mit wenigKosten größtmöglichen Ertrag.
Ansammlung von Erneuerungs - und Erwei-

terungsrücklagen aus laufenden Mitteln . Höch¬ster Grundsatz.
Vermeidung von Schulden für vorhersehbareBedürfnijie. für welche rechtzeitig Mittel anzn-sammeltt sind.
Darlehen zu Vermögens -Erwerbungen, nurwenn reine Mittel angesammelt werden konn¬

ten und der Bedarf nicht vorauszusehen war.Genehmigung der Aufsichtsbehörde bei un¬
entgeltlicher Abgabe von Bermögensgegenstän-den oder beim Verkauf oder Tausch von Grund¬
stücken. ferner von Sachen, die einen wissen-schaftlichen, künstlerischen oder geschichtlichenWen haben.

Erlöse sind wie bisher dem Grundstockd. h.
Gemeindevermögeii zuzuweisen oder zur Schul¬dentilgung zu verwenden.

Wirtschaftliche Unternehmungen aller Artdürfen die Gemeinden künftig nur errichten, oderwesentlich erweitern, wenn
1. der öffentliche Zweck des Unternehmens esrechtfertigt;
2. das Unternehmen im richtigen Verhältniszur Leistungsfähigkeit der Gemeinde und

zum voraussichtlichen Bedarf steht.
3. der Zweck nicht besser und wirtschaftlicherdurch Dritte erfüllt werden kann.

pm solchen Fällen hat die Gemeinde der Auf¬
sichtsbehörde6 Wochen vor Beginn oder Verge¬bung der Arbeiten zu berichten, ob die gesetzli¬chen Voraussetzungen erfüllt sind und Kosten¬deckung tatsächlich und rechtlich gesichert ist.

Dies gilt auch bei Beteiligungen der Ge¬
meinden. Banken sind verboten. WirtschaftlicheUnternehmen sollen einen Ertrag für denHaushalt abwerfen. Die Einnahmen sollen min¬destens alle Aufwendungen decken.

Nicht hierunter fallen Unternehmungen, dieauf Grund gesetzlicher Pflicht zu errichten sindlFarrenhaltung ).
Oder Einrichtungen des Unterrichts-, Erzie-hungs- und Bildungswefens , der körperlichen

Ertüchtigung, der Kranken-, Gesundheits- und
Wohlfahrtspflege . Doch müssen auch hier stetswirtschaftliche Gesichtspunktewalten.

Donnerslag , 18. April
S.VO Bauernt »»t - Aeuerüerirbt
S.1» t5l'" ral — Moraenlornch
S.lb (Kmnuattik
0.30 Zettangalic . Wetterbericht
0.3S Gymnastik
7.00 .Zriidkonzert
S IS Franeninnk
8.3S Wenerbertchi . WasieriiandZmel»

üunacn
8.SV SruScnanie
9.V0 Nachrtrlttei,

rv.OO Musik iirr Klavier . Biolixe »»t>
Eello

ki.1v Suatmerbunaskaazeri der
Neichbvoktrekiawe

kl.iv Wellerverichl
Welche Ackert,itlervkiaiizcn kann
ich noch baue » ?

ILM Mitla «Skou« r» ,

18.00 Zeitangabe . Nachrichten. 'Wetter-
vertchi

l»^ v Mtlianslouzeri
l»^ b Cenveoau«
16.80 Franenitnndc
18.00 RachmittogSlonzcrt
18.00 Svanticher Tvrachunlerrichi
18.16 Kurzgewriicki
18.30 ..Ein lieber Are»«- . . .'
lO.OO Volkstümliche Musik
19.46 „Die neue» Ucsiimlnunaeu über

die Beirciniig von Rini - luuk-
gebiilircu"

N .ÜV Nachrichkenvtcnst
20.15 Eiuiiibrende Warle »o» Volk

Euu » t»r Scnduug „Nero nndAcî "
20.20 Rer « »u - Actv
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht

22.20 Worüber « an in Amerika
iyricht

22.80 Eine Tckallvlaklcupbanlanc
23.00 Cryfte K1ä«,e
24.00—2.00 Rachtmnük

Freitag , 18. April
g.OO Evaugeliiche Morgenfeier
9.4S Kammermusik

10.30 Qrgelkontcrt
11.30 ..i5r»i«c Klavirrmuük " -
12.00 Mittogskonzen
14.00 Sendcvanic
19.00 Pailiou
21.30 Sendevauie
22.M Nachrichrendieu»
22.30 Liebe. Musik und 4,vt> t-. ö

Aoban« Sebastian Nach
24.00 Auukktiü«

Samstag , 2V. April
8.00 Baucruluut — Wetterbericht
SU.0 Eboral - Morgeuluruch
2av GymuaMk

«.M Setiongabe . Wetterbericht
SLü Gymuaitit
74)0 SEkourert
S^ b «Symuaitik
S2SV Schattvtatteuetuiage
S.S0 Ketterbericht . Walserpandsmei.

vungeo
9.00 SenLeoauie
10.00 Nachrichten
10.lv ..Musizier ftnnde"
11.00 Hauus Schindler:
11. IS Anakwerbuogütonzerl - er

Reichsvokireklame
11.4b Wettervertch - Bonrrnirrnt
!2.00 Mittaoskonze«

IS.« Zeitangabe. Nachrichte», Wetter-
vertchl

ILIO « ittagskanzett
14.18 Ansoemädlle SchaLnlatten
184)0 Di « Alrmaunenschiach» o»o

Strotzdnr,
18.48 Jaiej Ponten inricht
10.00 Der rral» Samstognachmrtlag
18.00 Lnnbertchi »er Woche
18.30 tzi», Vlonbrrei mii Schaki-

»iatte«
IL« ..R«t» c«»e'
20.00 NachrtchtcnLteuit
20.18 Neetbnnen-Nnnzert
SI.00 „Sylibänier'
W.00 Settaug ade. Nachrichten Wetter-

unv ck-norbbertch»
SLSO RachttnnSk
A .OO- L« « achttnu«



«eite 0 Nr. 81 Nagolder Tagdlatt „Der Gesellschafter

Das Schulden machen  soll besonders er¬
schwert werden:
1. Stellungnahme des Gemeinderats:
2. Aufnahme aller Schuldenprojekte eines Jahres

in den außerordentl. Haushaltsplan u. Geneh¬
migung dieses Planes durch die Aufsichtsbe¬
hörde, und

tz. Einzelgenehmigung der Schuld in besonde¬
rem Verfahren durch die Aufsichtsbehörden,
was auch für Bürgschaftenund sonstige Ge¬
währleistungen gilt, Schulden dürfen nur ge¬
macht werden, wenn keine anderweitige
Deckung möglich istu. Gewähr geboten ist, dag
Verzinsung und Tilgung mit der Leistungs¬
fähigkeit der Gemeinde im Einklang steht.
Das letztere gilt als gegeben, wenn die Ge¬
meinde bereits einen wesentlichen Teil an¬
gesammelt hat.
Die Grundlage der gesamten Gemeindewirt-

jchaft bildet der Jahreshaushall , der alljährlich
vom Bürgermeister im Wege der Haushalts¬
satzung aufzustellen und im Gemeinderat zu
beraten ist.

Die Haushaltssatzung enthält die Festsetzung
1. des Haushaltsplans , der keinerlei Genehmi¬

gung der Aufsichtsbehörde mehr bedarf, weil
Ermessenssache der Gemeinde:

2 der Steuersätze:
u. Der Höchsibetrag der Kassenkredite, die ein

Sechstel der ordentlichen Einnahmen nicht
übersteigen dürfen und

4. des Gesamtbetrags der Darlehen, die zur Be¬
streitung von Ausgaben des außerordentlichen
Haushaltsplans bestimmt sind.
Die Ziffer 2 4 bedürfen der Genehmigung

der Aufsichtsbehörden.
Diese Haushalts -Satzung bindet die gesamte

Gemeinde, Bürgermeister, Beigeordnete, Ge¬
meinderäte und Beamte. Notwendige Aenderun-
gen dürfe» nur durch N a cht r a g s sa tzu n g
des Bürgermeisters vorgenommen werden. Wer
dagegen bandelt haftet der Gemeinde für den
daraus entstehenden Schaden. Beispielsweise wird
ein Gebäude auf Schulden erstellt und die Ec-

-nehmigung der Aufsichtsbehördewird versagt,
so,hat der Beamte alle Kosten der Gemeinde
zu' ersetzen, die durch das voreilige Beginnen
entstanden sind.

Die Kaste und Rechnung führt nach wie vor
der Knffenverwalter, also wie bisher der Ge¬
meinde- oder Stadtpfleger . Die Rechnungsle¬
gung obliegt aber dem Bürgermeister, der für
die gesamte Verwaltung verantwortlich ist. Er
hat sie zunächst dem Gemeinderat zur Beratung
vorzulcgen, worüber eine Niederschrift zu fer¬
tige» ist.

Erst nach Prüfung der Rechnung durch das
überörtliche Priifungsamt , erteilt die Aufsichts¬
behörde dem Bürgermeister Entlastung.

Naturgemäß ist aus staatspolitischenGründen
die G e m e i n d e a u f s i cht im nat.-soz. Staat
eine ausgedehntere. Während sie früher sich auf
die Einhaltung der Gesetze und die Erfüllung
der Verpflichtungen beschränkte, und nur in be¬
stimmten Fällen Genehmigungen erforderlich
waren, umfaßt sie nunmehr ein allgemeines
Jnformanonsrecht , das Veanstandungsrecht, sog.
negative Statsaufsicht, wenn Entschließungen od.
Anordnungen gegen Gesetz verstoßen, oder den
Zielen der Staatsführung  zuwider¬
laufen, bis zu der Rückgängigmachung der Ent¬
scheidung der Bürgermeister; die positive Staats¬
aufsicht, wenn gesetzt. Verpflichtungen der Ge¬
meinde nicht erfüllt werden.

Die Aufsichtsbehörde kann sogar Anordnungen,
dieser Art an Stelle und auf Kosten der Ge¬
meinden selbst üurcbführcn oder gar was als
das schärfste Mittel gilt , einen Beauftrag¬
ten  bestellen, der alle oder einzelne Aufgaben
der Gemeinden auf Kosten der Gemeinden wahr¬
nimmt.

Gegen die Anordnungen der Aufsichtsbehör¬
de hat die Gemeinde nur noch das gewöhnliche
Beschwerderecht an die nächst höhere Aufsichts¬
behörde.

Die Aufsicht schützt grundsätzlich die Gemein¬
den in ihren Rechten und sichert die Erfüllung
ibrer Pflichten. Sie soll  so gehandhabt werden,
daß die Entschlußkraft und Verantwortungs¬
freudigkeit gefördert und nicht beeinträchtigt
wird.

Ich gehe nun über zu den Abschnitten, die
uns hier am meisten augenblicklich interessieren,
d. i. die Verwaltung der Gemeinden.
Hier ist zunächst einiges über die Einwohner
und Bürger zu sagen.

Einwohner ist, wer in der Gemeinde wohnt.
Bürger ist jeder Deutsche, der das 25. Le-
jnhr vollendet hat. im Besitz der bürgerlichen
Ehrenrechte ist und mindestens ein Jahr in
der Gemeinde wohnt.
Einwohner wie Bürger haben das Recht, die

öffentlichen Einrichtungen der Gemeinden zu
benützen, und die Pflicht, die Gemeindelasten
zu tragen. Zu diesem Zweck kann für sämtliche
Gebäude Anschluß- und Benutzungszwang für
die Wasserleitung, Kanalisation, Müllabfuhr,
eingeführt werden, soweit es nicht durch Orts¬
bausatzung oder ortspolizeiliche Vorschriften
schon rechtlich geschehen ist. Der Bürger muß
aber außerdem seine Kräfte jederzeit ehren¬
amtlich dem Wähle der Gemeinde widmen. Wer
zu ehrenamtlicher Tätigkeit bestellt wird, muß
sich durch uneigennützigeund verantwortungs¬
bewußte Führung der Geschäfte des Vertrauens
würdig erweisen und der Allgemeinheit Vorbild
sein.

Der Bürgermeister bestellt die Bürger zu
ehrenamtlicher Tätigkeit, soweit nicht für ehren¬
amtliche Bürgermeister, Beigeordnete und für
Gemeinderäte besondere Vorschriften des Ge¬
setzes gelten.

'Aus wichtigem Grund kann der Bürger ehren¬
amtliche Tätigkeit ablehnen. Als wichtiger
Grund gilt namentlich, wenn der Bürger
1. Geistlicher ist:
2. Beamter ist und die AnstellungsbehiKde

stimmt nicht zu:
tz. schon6 Jahre ehrenamtlich tätig war:
4. bei mindestens vier minderjährigen Kindern:
5. 2 Vormundschaftenhat:
6. viel geschäftlich abwesend ist:
7. anhaltend krank oder
8. über 60 Jahre alt ist.
Ob ein wichtiger Grund vorliegt, entscheidet die
Gemeinde. Sie kann renitente Bürger bis zu
1000 Mark Buße belegen und das Bürgerrecht
bis zu 0 Jahren aberkennen. Verpflichtung zur
Verschwiegenheit wie Gemeindebeamte Ämts-
enthaltung bei Verwandtschaft oder Schwäger¬
schaft.

Das Ehrenamt soll unter der Herrschaft der
Deutschen Gemeindeordnungbesonders ausgestal¬
tet und zu höchster Bedeutung erhoben werden.
Ehrenamtlich tätige Bürger sollen in der Ge¬
meinde entsprechend angesehen und auch
durch besondere Ehrenbezeichnungen nach
20jähriger Dienstzeit herausgehoben werden.

Der gesamte Aufbau der neuen Eemeinde-
Verfasiung ist aus K 0 zu entnehmen: Leiter
der Gemeinde ist der Bürgermeister. Er wird
von den Beigeordneten vertreten, Bürgermei¬
ster und Beigeordnete werden durch das Ver¬
trauen von Partei und Staat in ihr Amt be¬
rufen. Zur Sicherung des Einklangs der Gemein¬
deverwaltung mit der Partei wirkt der Beauf¬
tragte der NSDAP , bei bestimmten Angelegen¬
heiten mit. Die stete Verbundenheit der Ver¬
waltung mit der Bürgerschaft gewährleisten die
Gemeinderäte: sie stehen als verdiente und er¬
fahrene Männer dem Bürgermeister mit ihrem
Rar zur Seite . Der Bürgermeister führt die
Verwaltung in voller und ausschließlicher Ver¬
antwortung , ihm stehen Beigeordnete als Stell¬
vertreter zur Seite . Sie führen die Bezeichnung
Stadtrat in Städten . Der mit der Verwaltnirg
des Geldwesens Beauftragte beißt Stadtküm¬
merer. Sie haben den Bürgermeister zu unter¬
stützen, der' ihnen bestimmte Aufgabengebiete
zuweisen kann, die nach seine» Anweisungen zu
erledigen find: sie unterstehen ihm in dienstlicher
Beziehung wie die Beamten und haben ihn in
ihren Arbeitsgebieten zu vertreten. Die allge¬
meine Vertretung kommt dem 1. Beigeordneten
zu. Der Bürgermeister kann auch andere Beam¬
te und Angestellten mit seiner Vertretung in
bestimmten Angelegenheiten beauftragen.

Der Bürgermeister vertritt die Gemeinde,
nicht mehr wie bisher, der Gemeindcrat.

VerpflichtendeErklärungen für die Gemeinde
bedürfen der schriftlichen Form und zwar hand¬
schriftlich. Nur die Unterschrift des Bürgermei¬
sters verpflichtet, mündliche Erklärungen ha¬
ben im Gegensatz zum bisherigen Recht keine
rechtliche Wirkung mehr. Das ist eine Verbes¬
serung, denn nicht selten sind die Gemeinden
auf mündliche Erklärungen des Ortsvorstehers
hin belangt werden. Im Falle der Vertretung
des Bürgermeisters muß die Erklärung durch
zwei vertretungsberechtigte Beamte jauch Bei¬
geordnete) oder Angestellte unterzeichnet werden.

Der Bürgermeister ist Dienstvorgesetzter aller
Beamten, Angestellten und Arbeiter der Gemein¬
de, Er stellt sie an und entläßt sie, auch dann ist
der Ausspruch des Bürgermeisters nötig zur Be¬
gründung des jehrenamtl .) Beamtenverhältnis¬
ses, wenn etwa die NSDAP , wie beim Bei¬
geordneten und Gemeinderat entscheidend mit¬
gewirkt hat.

In Gemeinden unter 10 000 Einwohnern sind
Bürgermeister und Beigeordnete ehrenamtlich
tätig . Die Hauptsatzungkann hauptamtliche An¬
stellung oorschreiben.

Die Stellen hauptamtlicher Bürgermeister und
Beigeordneter sind vor der Besetzung von der
Gemeinde öffentlich auszuschreiben. Der Beauf¬
tragte der NSDAP , schlägt nach Beratung im
Eemeinderat tz Bewerber vor. Hierauf Ueber-
mittlung sämtlicher Bewerber an die Auisichts-
bchörde. Stimmt die Staatsbehörde zu, so er¬
nennt die Gemeinde diesen Bewerber. Stel¬
len ehrenamtlicher Bürgermeister und Beige¬
ordneter brauchen nicht ausgeschrieben zu werden.
Im übrigen ist das gleiche Verfahren einzuhal¬
ten. Zu den Vorschlägen der Beigeordneten ist
dem Bürgermeister Gelegenheit zur Stellung¬
nahme zu geben. Bis zur Erklärung der zu¬
ständigen Behörden ist über die Vorschläge Ver¬
schwiegenheit zu beobachten.

Bürgermeister und Beigeordnete können nicht
sein:
1. besoldete Beamten des Staats , einer Gemein¬

de oder sonstigen Körperschaft des öffentlichen
Rechts:

2. Angestellte und Arbeiter der Gemeinden
tz Angestellte und Arbeiter in Gesellschaften und

Vereinigungen, bei welcher die Gemeinde
maßgebend beteiligt ist:

-t. Angestellte von öffentlichen Krankenkost'?!' :
5 Geistliche.

Bürgermeister und Beigeordnete dürfen nicht
miteinander verwandt oder verschwägert lei».

Hauptamtliche  Bürgermeister und Bei¬
geordnete werden auf 12 Jahre berufen. Tie
sind verpflichtet, das Amt jeweils weitere 12
Jahre zu führen, es sei denn, daß die Wieder¬
berufung unter ungünstigen Verhältnissen erfol¬
gen soll. Hauptsatzung kann bestimmen, daß
Hauptamt!. Bürgermeister und Beigeordnete auf
Lebenszeit wieder berufen werden.

Ehrenamtliche  Bürgermeister und Bei¬
geordnete werden auf 6 Jahre berufen.

Die Berufung zum Bürgermeister oder Bei¬

geordneten kann im ersten Amtsjahr zuriickge- !
nommen werden.

Die Gemeinderüte haben die Aufgabe, die
dauernde Fühlung der Verwaltung der Gemein¬
de mit alle» Schichten der Bürgerschaft zu
sichern. Sie haben den Bürgermeister eigen¬
verantwortlich zu beraten und seinen Maßnah¬
men in der Bevölkerung Verständnis zu ver¬
schaffen. Sie haben bei ihrer Tätigkeit aus¬
schließlich das Gemeinwohl zu wahren uuo zu
fördern.

In Scädten führen die Gemcinderäre die
Amtsbezeichnung Ratsherr.

Die Gemeinderäte verkörpern das genosjeu-
scha'tlih ? Element der Selbstverwaltung , sie
gewährleisten, aus der Bürgerschaft kommend
und mi> der Bürge' stbast lebend, die stete enge
Fühlung der Verwaltung mit allen Schichten
der Bevölkerung.

Dabei muß jedoch mit aller Klarheit der
grundlegende Unterschied hervorgehobeu wer¬
den, der zwischen de» Gemeinderäten der Deut¬
schen Gemeindeordnungund der Mitglieder frü¬
herer Vertretuugskörperschaftenbesteht. Die Ge-
meiuderüte sind nicht wie die früheren Ge¬
meindevertreter Inhaber eines Mandats , das
ihnen eine politische Partei und die Wahl der
Bürgerschaft oerlieh, sondern auf Grund beson¬
deren Berufuugsvenahreus ausgemählte Ehren-
beamte der Gemeinde. Daraus ergibt sich schon,
daß sie nach keiner Richtung hin die Ausgaben
der früheren Verirctungstorperschaften überneh¬
men, Gegenspieler der Gemeindeverwaltung zu
sein, daß sie vielmehr in gleicher Richtung mit
dem Bürgermeister zum Wohle der Gemeinde zu
wirken haben. Ein weiterer grundlegender Un¬
terschied liegt darin , daß die Eemeinderäte an¬
ders ais die Vertretuugskörperschaftenkein Kol¬
legium bilden, das mit anonymer Mehrheit Be¬
schlüsse faßt und die Verwaltung kontrolliert,
daß sie vielmehr als einzelverantwortlicher sach¬
verständiger Berater dem Bürgermeister zur
Seite stehen. Bei Ausübung ihrer Tätigkeit, die
ausschließlich das Gemeinwohl zu wahren und
zu fördern hat. sind sic Weisungen dritter Stel¬
len nicht unterworfen u. können sich ihrer Ligen-
oerantwortung auch nicht durch den Hinweis
auf derartige Weisungen entziehen.

Der Beauftragte der NSDAP , ist nicht Ke-
meinderat. kann aber an den Beratungen des
Bürgermeisters mit den Gemeinderäten teil¬
nehmen, wenn es um Angelegenheiten handelt,
bei denen ihm das Gesetz eine Mitwirkung ein-
ränint . Dies ist außer bei Berufung und Abbe--
rufung des Bürgermeisters, der Beigeordneten
und der Gemeinderüte der Fall , wenn es sich,
handelt ,
ns um den Erlaß der Hauptfatzung,, j
b) um die Verleihung des Ehrenbürgerrechts

oder der Ehrenbezeichnungen.
Bei Versagung der Zustimmung tritt ein

besonderes Verfahren ein, wobei, falls keine
Verständigung erzielt w'.rd, die Aufsichtsbehörde
entscheidet. i

De, Beauftragte der NSDAP , beruft im Be¬
nehmen mit dem Bürgermeister die Gemeinde¬
räte. Dabei kann nach der Begründung zu tz -">1
im Regelfall angenommen werden, daß sich Be¬
auftragter und Bürgermeister über die zu beru¬
fenden Persönlichkeiten verständigen.

Bei der Berufung ist auf nationale Zuverläs¬
sigkeit, Eignung und Leumund zu achten und es
sind Persönlichkeiten zu berücksichtigen, deren
Wirkungskreis der Gemeinde ihre besondere Ei¬
genart oder Bedeutung gibt oder das gemeind¬
liche Leben wesentlich beeinflußt. !

Beamte, Angestellte und Arbeiter der Gemein- ,
de und Beamte der Aufsichtsbehörde können !
nicht als Gemeinderäte berufen werden. ^

Die Gemeinderäte werden auf 6 Jahre be- j
rufen und können wieder berufen werden. i

Scheidet vor Ablauf der Amtszeit ein Ge- >
meinderat aus , so wird für den Rest auf gleichem^
Weg ein Ersatzmann berufen.

Gemeinderäte, bei denen die Voraussetzungen
ihrer Berufung nicht inehr gegeben sind, scheiden
aus . Entscheidung trifft die Aufsichtsbehörde im
Einvernehmen mit dem Beauftragten der NS .-
DAP.

Der Bürgermeister hat wichtige Angele¬
genheiten  der Gemeinde mit den Gemeinde-
rätcn zu beraten. Er muß ihnen Gelegenheit zur
Aeußerung geben vor
1. Aenderung der Eemeindegrenzen,
2. Verleihung und Aberkennung des Ehrenbür¬

rechts und der Ehrenbezeichnungen,
tz Aberkennung des Bürgerrechts,
4. Erlaß , Aenderung u. Aufhebung von Satzun¬

gen:
5. Festsetzung von Abgaben und Tarifen:
0. Uebernahme neuer Aufgaben, für die eine

gesetzliche Verpflichtung nicht besteht, beson¬
ders vor Errichtung und Erweiterung von
öffentlichen Einrichtungen, Betrieben und

wirtschaftlichen Unternehmen, sowie vor Be¬
teiligung an solchen Unternehmen,

7. Umwandlung der Rechtsform von Eigenbe¬
trieben oder Unternehmen, an denen die
Gemeinde maßgebend beteiligt ist.

G Verfügung über Gemeindevermögen, beson¬
ders vor Erwerb. Veräußerung und Bela-

i stung von Grundstücken, vor Schenkungen
> und Darlehenshingaben, soweit es sich nicht
^ ihrer Natur nach um regelmäßig wiederkeh-
: kehrende Geschäfte der laufenden Verwal-
j tung handelt,
i 0, Umwandlung von Geineindegliedervermü-
> ge» in freies Gemeindeoermögen, Verände-
! rungen der Nutzungsrechte am Gemeinde-
! gliedervermögen.
! 10. Verzicht auf Ansprüche der Gemeinde und

Abschluß von Vergleichen, soweit es sich
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Achte beim Einkauf von „anerkanntem
Saatgut " ans die Plombe!
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nicht um Geschäfte der laufenden Verwal¬
tung handelt, die geldlich von uner¬
heblicher Bedeutung sind,

11. Aufnahme von Darlehen, Uebernahme von
Bürgschaften und Verpflichtungen aus Ee-
währverträgen und Bestellung anderer Si¬
cherheiten,

12. über- und außerplanmäßigen Ausgaben, so¬
wie vor Anordnungen, durch die Verbind¬
lichkeiten der Gemeinde entstehen können,
für die keine Mittel im Haushaltsplan vor¬
gesehen sind, soweit sie geringfügig sind.

Itz. Führung eines Rechtsstreits von größerer
Bedeutung. Duldet die Angelegenheit kei¬
nen Aufschub, so kann der Bürgermeister von
der Beratung absehen, er hat den Gemein-
derüten bei der nächsten Beratung die Art
der Erledigung mitzuteilen.

Ueber den Verhandlungs- und Sitzungsdienst
bestimmen tztz 50 und 57:
1. Der Bürgermeister lädt die Gcmeinderäre

mit angemessener Frist zu den Beratungen
und teilt die Beratungsgegenstände mit.

2 Der Bürgermeister bestimmt jeweils, ob die
Beratungen öffentlich oder nichtöffentlich sind.
Die Tagesordnung öffentlicher Beratungen
ist mit Ort und Srunde öffentlich bekannt zu
macken.

tz. Die Beigeordneter nehmen an den Beratun¬
gen mit den Gemeinderäten teil . Der Bürger¬
meister kann Beamte und Angestellte der Ge¬
meinde, sowie Sachverständige zu den Bera¬
tungen zuziehen.

4. Die Gemeinderäte müssen an den Beratun¬
gen teilnehmen, wenn sie nicht vom Bürger¬
meister beurlaubt sind,

5. Der Bürgermeister eröffnet leitet und
schließt die Beratungen mit den Gemeinde¬
räten . Er sorgt dafür , daß nur solche Angele¬
genheiten erörtert werden, die zum Aufgaben¬
gebiet der Gemeinde gehören.

ii. Er handhabt die Ordnung in den Beratun¬
gen und übt das Hausrecht aus. Auf sein
Verlangen haben sich die einzelnen Gemein¬
deräte zu bestimmten Beratungsgegenstän¬
den zu äußern. Sie sind zur Aeußerung ver¬
pflichtet, wenn ihre Meinung von der des
Bürgermeisters abweicht. Eine Abstimmung
der Gemeinderüte findet nicht statt.

7. Ueber den wesentlichen Inhalt der Beratun¬
gen ist eine Niederschrift zu fertigen. In die
Niederschrift sind abweichende Äeußerungen
der Eemeinderäte aufzunehmen. Auch sonst
ist jeder Gemeinderat berechtigt, feine Auf¬
fassung zur Niederschrift zu geben. Die Nie¬
derschrift wird von dem Bürgermeister und
zwei von ihm bestimmten Gemeinderäten
unterzeichnet.
Sodann kann durch die Hauptsatzung die Be¬

stellung von Beiräten zur beratenden Mitwir¬
kung für einen bestimmten Verwaltungszweig
bestimmt werden. Beiräte können außer Ee-
meinderäten auch andere sachkundige Personen
sein. Sie beraten stets nichtöffentlich.

Wohl ist vom 1. April ab der Bürgermeister
alleiniger und ausschließlicher Führer der
Gemeinde. Bei der auf ihm ruhenden großen
Verantwortung wird er den Rat der Besten
seiner Gemeinde umso höher schätzen, als er
weiß, daß dieser Rat vom tiefsten Verantwor¬
tungsgefühl und Gemeinnutz, frei von Eigen¬
nutz und Sonderinteresjen getragen ist. Bei
solcher Einstellung werden die Ansichten von
Bürgermeister und Eemeinderat in den meisten
Fällen ohne weiteres übereinitiinmen, aber auch
bei Abweichung der Meinung wird der Bürger¬
meister es sich sehr überlegen müssen, nur bei
schwerwiegenden Gründen seinen eigenen Weg zu
gehen. Immer aber muß die Politik der Gemein¬
de in der Bevölkerung durch den Gemeinderat
vertreten werden, auch wenn letzterer schließlich
einmal anderer Ansicht ist.

Wir habe» ein wichtiges Grundgesetz ini nat.-
soz, Staat durchzuführen. Von der richtigen Ein¬
stellung aller Beteiligte», non Staat , Partei und
Gemeinde, von Aufsichtsbehörden. Parteibeans-
tragten, Bürgermeister u. Beigeordneten, sowie
den Gemeinderäten wird es abhängen, ob die¬
ses Gesetz die Früchte trägt , die der Führer er¬
wartet.
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Die Lage im Handwerk im ersten
Vierteljahr 1835

Stuttgart , IS. April . In der Bau-
Wirtschaft . der für die Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit wie für das gesamte Hand¬
werk gleich große Bedeutung zukommt, hat

'die wechfelvolle Witterung in den letzten
drei Monaten eine flotte Tätigkeit etwas
gehemmt. In den meisten Bezirken, wenn
auch nicht überall , war das Fehlen der
ReichSzuschüsfe für Instandsetzung ?'- und
Ergänzungsarbeiten sehr zu spüren, die
gerade in der gleichen Zeit des Vorjahres
einen außergewöhnlich starken Anstrags-
anfaü verursacht hatten . Ein Teil der Ne-
paraturarbeiten . die in diesem und in den
nächsten Jahren zur Ausführung gekommen
wären , wurden offenbar durch die Neichs-
zuschüsse vorweggenommen. Die starke Auf¬
tragssteigerung bei der Kraftfahrzeugindu¬
strie in Auswirkung der Berliner Automo-
bil-Ausstellung und das gute Ergebnis der
Leipziger Frühjahrsmesse , bei der nicht we¬
niger als 10 Prozent der Aussteller aus
dem Handwerk stammten, beleben den Be¬
schäftigungsgrad verschiedener Handwerks¬
zweige erheblich. Auch der Fasching hat den
in Betracht kommenden Handwerkszwcigen
der Damenschneider, Friseure und Buch¬
binder Aufträge gebracht.

Die Rohstoffversorgung  ist mit
ganz verschwindenden Ausnahmen durchaus
normal . Rohstoffe wie Holz, Nägel, Quali¬
tätsstoffe für Oberkleidung und Zutaten
und Lötzinn haben teils größere, teils klei¬
nere Preissteigerungen erfahren . Die
Preiswirtschaft  ist bei einem beträcht¬
lichen Teil des Handwerks leider ziemlich
zerfahren. Ein wirksamer  Schutz gegen
Preisschleuderei ist bis jetzt nicht vorhanden.
Die sozialen Verhältnisse  sind
geordnet. Die Nichtzahlung von Tarif¬
löhnen, gegen die in schärfster Weise ein¬
geschritten wird , kommt nur noch ausnahms¬
weise vor. Der soziale Gedanke hat sich im
Handwerk weiter durchgesetzt. Es war aller¬
dings nicht ganz zu vermeiden, daß da und
dort meistens nur vorübergehende Ent¬
lassungen vorgenommen wurden . Durch
Maßnahmen des Arbeitsplatzaustansches ist
teilweise im Bauhandwerk ein Mangel an
jüngeren Hilfsarbeitern eingetreten . Nach
Ser Zinskonversion sind bereits Sozralver-
stcherungsträger und eine Reihe von Spar¬
kassen dazu übergegangen , den Zins für
normale erste Hypotheken auf 4 Prozent
herabzusetzen. Damit ist auch der Weg zur
künftigen Gewinnung neuer Mittel für die
Finanzierung des Wohnungsbaues frei.

Auf dem Gebiete der Regiebetriebe
ist keine Aenderung eingetreten . Der Zah¬
lungseingang  läßt bei manchen Hand¬
werkszweigen. nicht zuletzt beim Bauhand¬
werk zu wünschen übrig . Es ist verständlich,
daß der Wunsch »ach werterer Senkung der
S o z i a l a b g a b e n und Steuern  im¬
mer wieder ausgesprochen wird , wenn sie
auch durch den wesentlich besseren Geschäfts¬
gang heute leichter getragen werden können
als in früheren Jahren . Bedauerlich ist.
daß die am I. April in Kraft getretene
Wprozentige Ermäßigung der Gebäudeent¬
schuldungssteuer dem Hausbesitz zunächst
nicht zugutekommen kann. Tie betreffenden
Mittel werden aber durch Förderung des
Wohnungsneubaues auf alle Fälle wieder
zur Arbeitsbeschaffung verwendet. Die Ver¬
pflichtung. öffentliche Schulden Pünktlicher

als bisher zu bezahlen, bringt für manchen !
Betrieb Schwierigkeiten, die nur allmählich !
überwunden werden können.

!!

Polizeihunde. Meldehunde, !
Schutzhunde

unersetzliche Hilfsmitel
' Die Fachschcft für das Schutz- und !
Dienftgebrauchshundewescn> N.d.H.,
Fachgruppe Nagold, schreibt:

Die Verwendung des deutschen Gebrauchs-
Hundes bei den diensthundeführenden Behörden
wie als Schützer und Freund der Faniilie hat
eine wesentliche Steigerung erfahren . Seine viel¬
seitige Verwendbarkeit als Diensthund einer¬
seits, der hohe ethische Wert der Hundehaltung
audererseirs bat ihn seine jetzige Stellung
erobern laßen und seinen Wert vor aller Oef-
sentlichkeit klargelegt.

In den Zeiten politische» Kampfes war er
der unbestechliche Begleiter unserer SA .-Kame-
raden . Er verlieh dein Polizeibeamten in seinem
schweren Dienst Schutz und Kraft . So manches
Revier war nur mit Eebrauchshunden begehbar,
so mancher Angriff aus dem Hinterhalt wurde
verhindert durch den Polizeihund oder kam nicht
zur Ausführung , weil der begleitende Hund
einen tiefen moralischen Eindruck auf den Ge¬
setzesübertreter ausübte . Wieviele Polizeibe - ^
amte verdanken dem Hund Gesundheit und
Leben ! Als Spürhund dient er der schnellen
Aufklärung von Verbrechen . Dem Zollbeamten
ist er ein unersetzlicher Begleiter und Kamerad ,
im Kamps gegen Staalsfeinde . die aus dem
Ausland ihr zersetzendes Material stets und
unentwegt zu beziehen versuchen. Auf einsamen
Grenzwegen ist er der sichere Begleiter stets
gefährdeter Beamter . Dem Eijenbahnpolizeibe-
amten ist er beim Begehen wichtiger und be¬
deutungsvoller Strecken, unersetzlich auf den Bahn¬
höfen verhindert er im Verein mit dem Beam¬
ten an Eüterzügen Raub und Diebstahl . Dem
blinden Volksgenossen ist er Führer und Hüter
seiner Sicherheit und Gesundheit , oft , sehr oft
einziger Kamerad und Freund in einem licht- s
losen Leben ! Als Meldehunde im Weltkrieg ^
war er i» den furchtbaren Materialschlachten !
auf allen Kriegsschauplätzen der Welt einziges
Verbindungsmittel , letzte Hilfe , wirksame Un¬
terstützung. Wenn alles versagte , wenn jede
Verbindung unterbrochen war , wenn es kein
Vor und Zurück mehr gab , der Meldehund ging :
seinen Weg und hat durch seinen Dienst uner - j
hörten Wert für die deutsche Kriegsführung ge- !
leistet . So mancher Abschnitt konnte nur ge- !
halten werden , weil das einzige Nachrichten- ^
mittel in den furchtbaren Stellungskämpfen , !
im Trommelfeuer , der deutsche Meldehund , nicht j
versagt hat . Wieviele ungezählte Verwundete !
konnten durch den deutschen Sanitätshund ge- !
rettet werden . Er war es . der die Verwunde - !
tennester aufstöberre , er -bedeutete Hilfe und '
Rettung aus furchtbarster Not . So manche denk- j
schc Frau verdankt ihm das Leben des Ernäh - !
rers , so manches deutsche Kind die Erhaltung
des Vaters ! Gebrauchshundearbcit ist Wert - !
arbeir . sie ist nicht Sport , sie dient in ihrer
letzten Zielgebung unserem deutschen Vaterland!

Kein deutscher Hundehalter darf abseits ste¬
hen. Mit seinem Hunde zu arbeiten , deutsche
Gebrauchshundearbeit zu pflegen ist seine Auf¬
gabe. Durch die Arbeit mit den Hunden in den
Fachgruppen werden Erfahrungen gesammelt,
werden Hunde ausgebildet , deren Wert einzig
und 'allein der Allgemeinheit zugute kommt.
Der deutsche Hundehalter hat die oornehme
Pflicht , am Ausbau der deutschen Gebrauchs-
Hundearbeit tatkräftig mitzuarbeiten zum Wöh¬
le der Allgemeinheit . Er schasst sich einen uner¬
setzlichen Begleiter und Schützer seiner Fa¬
milie einen Freund von Wert , dem deutschen
Vaterland aber wertvolles deutsches Gebrcmchs-
hundematerial.

„Ach, wie herrlich! Artischocken m Oel!"
jagte der Gast und griff zu. Der Wirt stand
schmunzelnd dabei. Er freute sich, jemand
gesunden zu haben, der seine Küche zu wür¬
digen wußte.

.Wo gedenken der Herr von hier ans hin¬
zureisen?"

.Nach Sedczin."
..Nach Sedczin? Das trifft sich ja groß¬

artig . In Sedczin habe ich einen Freund.
Wirt des Hotels ,Blauer Hirsch'. Er versteht
ebensolche Artischocken zu machen wie ich."

So ein Gast! Der Wirt strahlte . In einer
freien Minute stürzte er sich ans Telephon
und sprach mit dem .Blauen Hirsch" in
Sedczin.

..Joseph ", sagte er. „da kommt ein Gast
zu dir. ein schwarzer, dicker Herr mit einer
Glatze, dem mußt du Artischocken in Oel
vorsetzen. Wirklich ein Kenner. Ein kulti¬
vierter Gast, ein Feinschmecker ersten Ranges.
Ich habe ihn zu dir geschickt. Provision er¬
halte ich wie immer ! Die Koster kommen
per Bahn ."

„Das ist abgemacht", sagte Joseph . -
Unterdessen fuhr der Gast nach Sedczin.

Unterwegs aber hielt er an einem kleinen
Wäldchen. Verließ sein Auto und verschwand
im Unterholz. Er pfiff leise vor sich hin und
lauschte. Richtig! Aus der Nähe ertönte ein
Antwortpfiff.

„Tibor !" rief der Dicke leise.
„Jan !" antwortete eine Stimme.
Und dann trafen sie sich. Jan . der dicke

Herr mit der Glatze, sagte: ..Alles in Ord¬
nung . Ich habe den Diamanten mit. Habe
ihn über die Grenze bekommen. Er ist in
einem der Ersatzreifen meines Wagens ver¬
borgen."

„Warum hast du ihn nicht mitgebracht?"
fragte mürrisch der Tibor Genannte.

„Tja — ich mußte doch erst einmal sehen,
ob ich dich treffen würde ."

„Treffen? Treffen werde ich dich", sagte
Tibor.

..Wie meinst du das ?" fragte Jan.
„So meine ich das . . erwiderte Tibor

und zog einen Revolver.
„Schuft !" knirschte Jan . „Aber es wird

dir nichts nützen. Meine Koffer sind schon
unterwegs nach Sedczin. Es wird auffallen,
wenn die Koffer ankommen und ich nicht."

„Haha! Das laß nur meine Sorge sein!"
Ein Schuß fiel. Ein Mensch sank tot zu
Boden . . .
. Joseph , der Wirt des „Blauen Hirsch",
schmunzelte: „Ihre Koffer werden bereits
von der Bahn abgeholt, mein Herr . Und
oann habe ich eine Ueberraschung für Sie!
Ein Essen wird es geben, ein Essen! Na Sic
werden sehen!"

Der Gast sagte nichts. Er war übler
Laune . Er hatte den Diamanten nicht ge¬
sunden.

Plötzlich rümpfte er die Nase.
„Was ist denn das ?" fragte der Gast.
..Artischocken in Oel, die Sie so gern essen.

Mein Kollege aus Sandorsad hat mir tele¬
phoniert , daß ich sie Ihnen vorbereiten soll.
Also guten Appetit !"

Entsetzt starrte Tibor auf die ihm unbe¬
kannte Speise. Das stank ja fürchterlich.
Aber da half wohl nichts, er mußte gute
Miene zum bösen Spiel machen. Seufzend
griff er zum Messer und zerschnitt die erste
Artischocke. . .

Zehn Minuten später : Ein Telephon¬
gespräch von Sedczin nach Sandorsad : „Um
Himmelswillen , was hast du mir da für
einen Gast geschickt! Der hat noch nie in sei¬
nem Lehen Artischocken gegessen. Ich habe

ihn beobachtet — er schneidet sie mit dem
Messer.

„Wie sieht er denn aus ?"
„Ein kleiner schwarzer Mann mit einer

Hakennase."
„Joseph , da stimmt etwas nicht. Benach¬

richtige dre Polizei !"
Am Abend brachten alle Blätter der

Hauptstadt des Landes sensationelle Berichte
von einer Verhaftung : „Artischockenführen
zur Verhaftung eines Mörders . Heute abend
verhaftete die Polizei - Der Häftling
gab zu. den Mann ermordet zu haben, der
in einem Wäldchen in der Nähe von Sedczin
am Nachmittag aufgefnnden worden war.
Interessant ist in diesem Zusammenhänge
noch, daß der Ermordete eine Tube mit
Zahnpasta bei sich trug , die sich bei näherer
Prüfung als äußerst wertvoll entpuppte.
Man fand nämlich in ihr einen riesigen Dia¬
manten . Es wird angenommen , daß dieser
Stein die eigentliche Ursache der grauen¬
vollen Mordtat bildete . .

Humor
„Was soll ich tun ? Ich kann keine Rächt

schlafen".
„Trinken Sie jede halbe Stunde einen Korn".
„Hilft das ?"
„Nein. Aber die Zeit vergeht angenehmer".

„Hier haben Sie Ihr Schlafpulver. Frau
Meier. Es reicht also für sechs Wochen"

Frau Meier, erschrocken: „Besten Dank, Herr
Apoheker, aber . . . so . . . so . . . . lange
wollte ich eigentlich gar nicht schlafen.

Zeitschrrsrenschau

Vom Witten zur Zat
Lies Geleitwort der neuen Folge 18 des

„SA.-Mann ", des in der stattlichen Zahl von
rund 800 000 Exemplaren erscheinenden Organs
der Obersten SA .-Führung , kennzeichnet den
Weg, der aus Not und Zerrissenheit, aus Un¬
freiheit und Wehrlosigkeit zu neuer Größe und
Freiheit unteres Volkes führte . Wie er be¬
schritten, erkämpft und siegreich bis zum ge¬
waltigsten Erfolge zurückgelegt und aus welchem
Gerste dieser Erfolg erstritten wurde, das lassen
Wort und Bild dieses Kampfblattes in jeder
neuen Folge immer wieder erkennen.

Frontgcist , Vaterlands - und Volkesliebe, Hel¬
dentum und Kameradschaft, Gemeinschaftssinn
und Hilfsbereitschaft, Mannesmut und sport¬
liches Können sind die Tugenden, die in Wort
und Bild lebendig werden. Gleichgültig, ob es
sich dabei um die SA .-Kampferlebnisfe in ver¬
gangener Zeit. Erlebnisse „Hinter Gefängnis-
manern ", um die gewaltigen Aufmärsche der
SA . in allen Gauen des Reiches in der Jetztzeit,
um die sportlichen Leistungen des NSKK., um
das Heldentum zur See eines Admirals Graf
von Spee, um die militärische Schulung durch
den Sport , um die KdF.-Reise nach Madeira
der Deutschen Arbeitsfront , um die Gefechts¬
übungen der Torpedoboote handelt , die in
fesselnd geschriebenen Berichten und Schilderun¬
gen. untermalt durch zahlreiche, wohlgelungene
Lichtbilder. Verlebendigung erfahren , es ist immer
nur das eine Wollen: Führer , Volk und Vater¬
land zu dienen!

Daneben ergänzen die belehrenden Ausführun¬
gen über Geländesport-Geographie, über neuzeit¬
liche Heeresgliedcrungen, über Luftgasangrifs.
Sic SA .-Aerztliche Beilage mit ihren Hinweisen.
Sie Erzählung „Das alte Sturmlokal " und viele
andere Beiträge den vielseitigen Inhalt dieses
Blattes , das den stolzen Titel „Der SA .-Mann"
trägt und von jedem Deutschen gelesen werden
sollte.

Aus alle iu obiger Spalte augegebeue« Büche»
und Zeitschriftennimmt die Buchhandlung 8 . W,
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.

Roman von A . von Sazenhofen.
Arüeberrechtsschutzdurch VerlagSanstatt Manz , Regensburg.
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Dann fanden sie in der stillen Straße das kleine Palais.
Bela blieb stehen und sah es an . Seine Hand zitterte,

als er das Schloß der Eisenpforte , die den Vorgarten gegen
die Straße hin verwahrte , niederdrückte.

War es möglich? Es stand noch, wie es gewesen. In
dem ewigen Anblick der verbrannten Häuser, zerstörten
und zerschossenen Mauern , war ihm das wie ein Wunder.

2n einem kleinen, blauseidenen Salon schloß eine sil¬
berhaarige Matrone Bela in die Arme.

Da weinte dieser aus.
„Mutter . . . Mutter . . . Mutter . . . so!"
Sie streichelte und tröstete wortlos , mit Händen , wie

eben Mutterhände trösten.
Dann sah sie auf Jsiga.
Er hätte sich um ein Haar in ihre Arme geworfen:

„Mutter !"
War es nicht ein Begriff für alle Sühne ? Dann

riß es seine Lippen auf ihre zarten Hände . Bela sprach
. . . und sie öffnete die Arme und zog ihn an ihr Herz.

„Mutter !" stammelte Zsiga verwirrt , selig, unhörbar.
Wie ihnen war!
Wieder ein reines Bett . . leise Dienerfchritte , die das

Bad bereiteten . Silber auf der Tafel und Teller . . Tel¬
ler . . . keine Eßschalen mehr . . . und die sanften, lieben
Worte der Baronin Gerdönn.

Sie sprach nicht vom Krieg . Sie fragte nichts. Sie
sollten vergessen. . . nicht den Krieg selbst. . Krieg ist das
Feuer , in dem Mannestugend zu Stahl wird . . . nein , nur
das Letzte, das an ihren Herzen fraß wie Gift , das Letzte,
das sollten sie vergessen.

Wochen waren vergangen.
Zsiga hatte sich der Wohltat dieser Tage rückhaltlos

hingegeben.
Einmal kam ein Herr , er war klein, dick und unange¬

nehm. Er stand im Salon , als Zsiga durch diesen in sein
Zimmer gehen wollte.

„Entschuldigen Sie , ich warte hier schon lange . Ich bin
von der gnädigen Frau bestellt worden , ihren Schmuck zu
besichtigen, den sie verkaufen will . Können Sie mich nicht
noch einmal melden ? Ich habe meine Zeit nicht gestohlen."

Zsiga trat zur Klingel . Da kam der Diener.
„Der Herr will nicht warten . Fragen Sie die Frau

Baronin , Stefan , ob sie ihm eine andere Stunde be¬
stimmen will ."

Dann ging er in sein Zimmer und setzte sich schwer in
einen Lehnstuhl.

Stand es so? Sie verkaufte ihren Schmuck? Ja . . .
da durste er doch nicht mehr länger zur Last fallen , taten¬
los dasitzen, die Zeit versäumen . Keine Pension . . . natürlich
nichts . . . wann die einmal zu kriegen war ? ,

Er hatte gestern einen Kameraden getroffen , der hatte
in einer Bank eine Anstellung . . . das konnte er doch auch!
Oder sollte er nach Belat Keretsz . . . nein , von dem alten
Herrn wollte er keine Gnaden.

Er sprach mit Bela . Der nickte schwer und stumm.
„Es geht Mama schlecht. Sie hat viel Geld in England.

Es ist nicht mehr zu bekommen. Das Bankvermögen , das
hier ist, ist zusammengeschmolzenwährend des Krieges . Es
war nicht sehr groß. Ich habe auch schon daran gedacht, daß
ich irgendeine Stellung . . ."

Er reichte Zsiga die Hand hin : „Aber wir bleiben
beisammen."

Die alte Dame weinte ein wenig, es wollte ihr nicht
eingehen. Angestellte in einer Bank oder bei einer
Firma . . . Offiziere!

Dann aber war sie tapfer , ging zu ihrem langjährigen
Bekannten , dem Direktor ihrer Bank , der ihr einstmals
großes Vermögen jahrzehntelang verwalte ! hatte . !

Ja , die beiden Herren sollten nur kommen. Sie konn¬
ten in seiner Bank Beschäftigung finden . Es war kein Ver¬
laß mehr nirgends , er brauchte Herren , die Ehrbegriffe
hatten , alles sei demoralisiert.

So hatten denn Zsiga und Bela eine Anstellung . Daß
sie sich nicht trennen brauchten, erleichterte es ihnen . Zsiga
blieb im kleinen Palais wohnen und die Abende zu dritt
waren immer sehr gemütlich. Mit Bela arrangierte Zsiga
die finanzielle Frage seines Dableibens und setzte sich gegen
heftiges Widerstreben mit vieler Mühe durch.

In dieser Zeit schrieb er einen jener Briefe , die nie¬
mals einen Poststempel sahen.

Er war nach Oedenburg gefahren , in seine Junggesel¬
lenbude von einst, die ihm kalt, fremd und so schien, als
habe er nie einen Tag hier verlebt . Er kündete das Quar¬
tier und packte seine Sachen.

Dabei fiel ihm die Puppe in die Hände.
Er schlug sie in Seidenpapier ein und legte sie behut¬

sam in den Koffer.
Das hatte alles wieder geweckt, was unter der Sturz¬

flut der Ereignisse in sein Herz zurückgesunkenwar.
Müdi ! Mädi ! Mädi!

Ich will die Hoffnung nicht aufgeben.
Der Krieg ist zu Ende und jetzt muß ich dich suchen.

Aber kann ich es? Ich habe kein Geld zu Reisen und alle
Grenzen sind gesperrt und doch muß ich dich finden.

Ich habe die Puppe in der Hand gehalten und ich habe
vor ihr mein Versprechen erneuert.

Mädi , sende mir deinen Engel , daß er mich zu dir führt.
Bela schilt mit mir . Er sagt : Mit Gedanken und Wün¬

schen lockt man keinen Hund hinter dem Ofen hervor.
Er hat einen Plan ausgearbeitet und ich muß ihm recht

geben, obwohl es mir schwer wird , in dieser fachlichen
Form nach dir zu forschen, die du mein Herz ausfüllst , wie
etwas unfaßbar Schönes und Wunderbares , das man vor
den Mennben verbirgt . Zsiga.

(Fortsetzung folgt.)
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Ftttt LieM?!aLMkâe«
„Was, du willst mir , — na, wir werden ja

sehen!" — knall, die Tür fliegt ins Schloß, die
Gattin schließt sich in ihr Zimmer ein, der
Gatte verläßt pfeifend das Haus . Und nun
nimmt man übel stunden-, tagelang. Bei Tisch

am nächsten Morgen herrscht wieder eisige
Kälte. Und warum : Einer hat irgendeine
kleine, belanglose Unart oder Fehlleistung des
archeren übel genommen und findet nun keine
Möglichkeit mehr, eine versöhnende Brücke zu
bauen. Und der andere Teil spielt den Ge¬
kränkten. Nun gerade nicht! Langsam und un¬
aufhaltsam entwickelt sich eine nie gekannte
Feindseligkeit»die jedes Wort mißtrauisch beäugt
und auf „Angriff" hin untersucht. Die ständige
Spannung und Gereiztheit macht mürbe,
widerwillig und untergräbt in vielen Fällen
die Möglichkeit, überhaupt noch erträglich mit¬
einander leben zu können.

Ich kannte eine Mutter , die jeden Abend,
und hatte auch der größte Streit im Hause ge¬
tobt, ganz leise und unauffällig vor dem Schla¬
fengehen alle aufgeregten Gemüter wieder in
oie Reihe brachte. „Man soll seine feindlichen
Gedanken nicht mit in den Schlaf, in den näch¬
sten Tag herübernehmen", sagte sie, „wissen
wir , was morgen früh sein wird ?" Diese Frau
haßte es, nachzutragen, bei ihr war ein Streit
erledigt mit dem Tage, an dem er stattgefunden
hatte. Der nächste Tag stand unbeschwert, mit
aller Bereitschaft für einen neuen Aufbau vor
ihr . Diese Frau hat nie von einer, wenn auch
zu ihren Ungunsten erledigten Sache, wieder
angcfangen zu sprechen. Sie hatte es nie nötig,
die Türen znzuschlagen, denn nie ließ sie Dinge
zwischen sich, ihrem Mann und ihren Kindern
unausgesprochen und beschränkte sich auf daS
Beleidigtsein. Ich glaube, von ihr könnten wir
alle lernen, wir Frauen , die wir besonders
leicht aus Minderwertigkeitskomplexen, Gel¬
tungstrieb und Launen zum Nachtragen neigen.

Die Anske cier
Wie ein Stück vom Frühling bauscht und

türmt es sich vor meinen Augen: Wolle und
Seide . Spitzen und zarte hauchdünne Ge¬
webe. aus denen flinke schöpferischeHände
die ersehnten Gegenstände erstehen lasten, als
da sind: Kleider. Mäntel . Komplets , Kostüme
nsw. Nein, nein dieses Jahr gibt es ganz be¬
stimmt keine Ausreden , daß es schwer ist.
etwas Passendes zu finden. Daß die Muster
so eintönig und das Material zu schwer oder
m leicht ist. Nichts von alledem. Jedem das
Seine — ist die Parole der Mode.

Dafür aber eine andere Sorge , bekanntlich
heißt es. wer die Wahl hat . hat die Qual.
Es ist aber so. daß . wenn man glaubt , man
hat alles gesehen, man ist fest entschlossen,dies oder lenes zu wählen , da fällt einem
nun dieser geblümte oder gestreifte Stoff in
die Augen, und die Wahl beginnt nochmals
ganz von vorne.

Da gibt es nun ein gutes Mittel . Muß
das Kleidungsstück nicht nur kleidsam, son¬
dern auch zweckmäßig sein und muß vor
allem daraus Bedacht genommen werden,
daß die Mittel es nicht erlauben , vielseitig zu
fein, so tut man immer gut . wenn alle diese
lkeberlegungen zu Hause gemacht werden und
sozusagen der Plan festgelegt ist. Viel Ver¬
druß kann man sich dadurch ersparen , es
wirkt nämlich sehr ermüdend , alles durchzu¬
sehen und dann schließlich, um wenigstens
etwas zu kaufen, das zu erstehen, was sich

Kl . v 8 kl « Mll
Ein wenig ge-

stichelt ein wenig
genaht , ein wenig
eingereiht und wir
haben die herr¬
lichste Bluse her-
porgezanbert.

Unsere Abbild«m
gen geben einige
Anregungen für
schöne und elegante
Blusen.

Links oben sehen
wir eine elfenbein¬
farbige Seiden¬
oder Marocain-
Bluse, die in Paffen¬
form geschnitten ist
und ein breites
Jabot ausweist. Die
Art >der hand¬
gearbeiteten Reih-
jalten ist aus der Arbeitsprobe ersichtlich.
Zunächst werden Querfäden weitstichig durch
den Stoff gezogen und die sich bildenden
Reihsalten im Musterstich zusammengetaßt.
sEechts ist eine zartfarbige Leinen- oder

nachher als völlig unbrauchbar oder zum
mindesten nicht dem Zwecke entsprechend er¬
weist.

Schließlich ist ja auch die Einfachheit der j
Mode in diesem Jahr selbst bei den be¬
scheidenst gezogenen Grenzen im Konto ..für
mich selbst" eine große Hilfe. Mit ein paar
Anschaffungen kann jede Frau wirklich gui
angezogen aussehen.

Der bequeme, gürtellose Mantel , der drei¬
viertellang oder ganz lang , Sport - und
Reisemantel ersetzt und einen Straßenanzu.
vervollständigt , das Sport - oder Schneider¬
kostüm. das Kleid mit Cape, oder das viel-
getragene Komplet, jedes einzelne cst eu>
selbständiges Stück. Die Linienführung iü
uneinheitlich , aber einfach. Zur Aus¬
schmückung stehen die reizendsten Dinge zur ^
Verfügung . Gürtel aus feinem Material . '
Knöpfe in allen Formen und Farben . Spitzen
und Rüschen. Ein gut angebrachter , ge¬
schmackvoller Ausputz macht ja soviel aus.
daß man die Mehrkosten, die zudem keine
großen find, nie scheuen dürfte.

Ist Leben, Seele und Blut im Leben eines
Weibes nicht wichtiger als alle geistigen Ge¬
danken und Wissenschaft?

Gustav Frensten.

Die ^ E »re«ttiL Aamlttaokt"
^uk dem groösn iatsraationalea briseurvelt-
beverd iin ktarmorsaal des berliner 2oo konnte

wsn u. s. aueb cliess Lcböpkung devundero,
Preffe-Klischee-Dienft Dr. Selle-Eysler

Ate* Lite AattsAa«
Lichtfleckc lverden zunächst mit dem Messer

vorsichtig abgenommen, der Stoff wird zwi¬
schen Löschpapier gelegt und mit einein heiße«
Eisen geplättet. Bei diesem Vorgang ist der
Stoff immer wieder zwischen eine frische Stelle
des Löschpapiers zu legen. Falls Ränder Zu¬
rückbleiben, entfernt man sie mit Benzin oder
Alkohol.

Rotweinflecke werden sofort mit kaltem Was¬
ser ausgewaschen, dann mit heißem Essig oder
Zitronensaft beträufelt , der einige Stunden ent¬
ziehen muß. Altere Flecke werden mit Wasser¬
stoff-Superoxyd und etwas Salmiak betupft
und sofort mit reichlich Wasser nachgespült.
Vorsicht bei bunten Stoffen , damit die Farbe
nicht ausläuft!

Brandflecke werden mit kaltem Wasser, dem
man etwas Borax zusetzt, ausgerieben und so¬
gleich trocken geplättet. Stärkere Flecke müssen
mit einer leichten Chlorlösung betupft und
kräftig mit kaltem Wasser nachgewaschen wer¬
den. Bei gestärkten Stoffen muß die Stärke
vor der Clorbehandlung ausgewascheen werden.
Seidene Stoffe werden mit einer Mischung aus
Wasser und doppeltkohlensaurem Natron be¬
deckt, die solange darauf liegen bleibt, bis sie
trocken sind. Dann wird der Brei abgefchüttelr.

„AA E ^ te/rs EE
Wenn die Kinder ein bestimmtes Alter er¬

reicht haben, das man im allgemeinen mit
„halbwüchsig" bezeichnet, dann stellen sie an
ihre Erzieher ganz besondere Anforderungen.
Wie oft hört man von Müttern , daß sie plötzlich
mit ihren bis dahin verhältnismäßig gut lenk¬
baren Kindern nichts mehr anzufangen wissen,
da sich die Kinder auf einmal ganz vor ihnen
verschließen. Alle diese Mütter sollten nicht ver¬
zagen, denn sie stehen nicht allein vor dieser
Umwandlung.

Es ist naturgegeben, daß der Jugendliche sich
in dieser Entwicklungszeit von der Familie zu¬
rückzieht, entweder sich ganz in sich verschließt,
oder aber sich an gleichaltrige oder etwas ältere
Kameraden anschließt. Meint er doch, der Er¬
wachsene könnte seine Gedanken und Gefühle,
vor allem die Unruhe in sich nicht verstehen.
Aus diesem Gefühl heraus entstehen die vielen
Uebertreibungen, die diesem Alter eigen sind,
die oft eintretende Selbstbespiegelung, die bei
den einen Selbstüberschätzung, bei den anderen
ausgesprochene Minderwertigkeitsgefühle aus¬
löst. Es führt in den wenigsten Fasten zu einem
Erfolg, wenn die Mutter unter allen Umstän¬
den das alte Vertrauensverhältnis zwischen sich
und dem Kind festhalten will, denn der junge
Mensch muß diese Entwicklungszeit allein
durchmachen. Die Mütter müssen in dieser Zeit
Vertrauen zn ihren Kindern haben und ruhig
die Zeit abwarten , in der sie wieder zu ihnen
zurückfinden, wenn es auch manchmal scheint,
als ob die Jugendlichen alle Fremden höher
schätzen als die eigenen Familienmitglieder.

Nach einer gewissen Zeit der Vereinsamung
und des Zerfalls mit der Umwelt schließen sich
fast alle Jugendlichen besonders intensiv an
andere Menschen an, meist gleichaltrige oder
wenig ältere, zumeist an solche, die ihrem
Idealbild entsprechen. Sie brauchen den Aus¬
tausch ihrer Gedanken und Gefühle, gewisser¬
maßen die Bestätigung ihres „Jchs ", das Ver¬
ständnis der in derselben Entwicklung stehenden

NANDKKVkll
Seidenbluse mit
buntem Seiden¬
garn oder Seide
bestickt. Jedes
Blümchen wird in
Art der Lochsticke¬
rei. die Blättchen
in Stiel - und
Spannstich gefer¬
tigt. Die Bluse ist
in Raglanschnitt ge¬
halten . Die Paste
läuft bis zur Taille.
Gürtelteil und Paste
sind ein wenig,
durch Agraffen ge¬
halten . gerafft.

Eine elegante Ge¬
sellschaftsbluse ist in
der Mitte abgebil¬
det. Pailletten in
weiß oder silber¬

farbig werden aui eine schwarze Kasakbluse
mit weißen oder Silbertupfen aufgenäht.
Kragen mit Beffchen, ein breiter , glocken¬
förmiger Aermeleinsah und sin Gürtel
weilen die Pailletü n-Verzieruna ain.

oder derjenigen, die sie vor kurzer Zeit durch¬
gemacht und nun bereits überwunden haben.

Die Zeit kommt, wo der Jugendliche die
Sonntage nicht gern im Familienkreise verlebt,
sondern lieber mit Freunden Sport treibt, wan¬
dert, oder auch nur mit ihnen zusammen ist und
Gedanken austauscht. Viele der jungen Men¬
schen haben in dieser Zeit einen „Schwarm ",
dem sie all ihre Ideale andichten, und dessen
Wert oder Unwert für sie von ausschlaggeben¬
der Bedeutung sein kann. Es erfordert von der
Mutter unendlich viel Feingefühl, den Jugend¬
lichen ohne für ihn fühlbare Einmischung durch
ihre Haltung so zu führen, daß er von sich aus
erkennt, ob sein Freund wertvoll ist. Oft wird
es ihr nicht gelingen, dann muß sie sich jedoch
davor hüten, mit energisch zugreifender Hand
dem Jugendlichen seine Ideale zu zerstören,
denn es könnte leicht passieren, daß er aus
Opposition an seinem Urteil festhält, auch dann,
wenn er fühlt, daß es falsch ist.

Es ist unendlich wichtig, daß der Jugend¬
liche sich in dieser Zeit dem Jugendver¬
band  anschließt. Hier werden die gärenden
Körperkräfte angespannt in Sport und Wan¬
dern, hier fühlt er sich frei von jeder „Bevor¬
mundung der Erwachsenen". Das frischfröh¬
liche disziplinierte Leben im Jugendverband
entspricht seinen Wünschen und ist von großem
erzieherischen Einfluß auf ihn. Durch das Zu¬
sammensein mit Jüngeren in seiner Gruppe
sieht er sich vor eigene Verantwortung für Tun
und Haltung gestellt; Anforderungen , die er aus
Grund seiner Anlagen und Erziehung erfüllt.
Dabei zeigt sich wieder die unendliche Verant¬
wortung der Eltern für ihre Kinder, denn
wenn ihr Einfluß auch scheinbar in dieser Zeit
zurücktritt, so wirkt es sich doch gerade jetzt aus,
ob sie ihr Kind bisher richtig geführt haben, ob
sie den Grund gelegt haben, ohne den es sich
jetzt nicht zu Eigenwüchsigkeitund Eigenwert
durchringen kann.

Die Jugendlichen sind sehr empfindlich.
Bei ganz belanglosen Kleinigkeiten fühlen
sie sich in ihrer Ehre verletzt, und es ist nichts
mehr mit ihnen anzufangen . Ich habe Prak¬
tisch folgenden Fall erlebt, der gewiß nicht
selten ist: die 15jährige Tochter nahm sich
vor . nach dem Esten das Geschirr allein ab¬
zuwaschen (eine Arbeit, die sie ungern tut ),
um die Mutter zu entlasten und ihr eine
Freude zu machen. Bei Tisch sagte jedoch die
Mutter : ..Else, du mußt heute das Geschirr
abwaschen". Daraus erfolgte augenblicks die
Antwort : „Das ist ganz unmöglich, ich habe
heute viel Schularbeiten !" Sie versteht selbst
nicht, woher Plötzlich die Ablehnung kommt,
steht ihr innerlich ratlos und unglücklich
gegenüber, vermag sie aber nicht zurückzu¬
nehmen. Wer kennt diese Erlebnisse nicht,
aus denen dann Aerger, Mißstimmung , ge¬
zwungenes Helfen, kurzum: Ungemütlichkeit
erwachsen. Grundsätzlich kann man solche
Zwischenfälle nicht vermeiden, denn sie liegen
in dem diesen Entwicklungsjahren eigenen
sprunghaften , innerlich unsicheren Wesen der
Jugendlichen begründet . Wenn die Mutter
in ähnlichen Fällen nicht imhig und sicher
bleibt, sondern schilt und eine Szene daraus
macht, so entfernt sich der Jugendliche mehr
und mehr von ihr.

Diele Jugendliche sehen schon erwachsen
aus , und dementsprechend verlangen die
Eltern , daß sie sich ..erwachsen" benehmen
und einsichtig sind. Eltern mit solchen Ver¬
langen find dann unglücklich, wenn ihr Kind
nicht ..vernünftig " ist. Sie bedenken dabei

st

nicht, daß daS Erwachsensein nur äußerer
Schein ist. und daß demzufolge mehr ver¬
langt wird , als der Jugendliche seiner Struk¬
tur nach zu leisten vermag . Wenn sie ihn
dann gar noch Vorwürfe machen ob dieses
„Fehlers ", verscherzen sie sich selbst allen
guten Einfluß . Einsicht und eine gewissi
Nachsicht, die selbstverständlich nicht in sinn¬
lose Nachgiebigkeit ausarten darf , fordert
diese Altersstufe vom Erwachsenen. Er muß
über der Sache stehen, vom Jugendlichen
kann man das noch nicht verlangen.

Entscheidend ist. daß die Eltern in dieser
Entwicklungsstufe der Kinder ganz bewußt
zurücktreten können und die Kraft aufbriu»

n. alles das , was sie im Laufe der Kind-
eit gesät haben, allein ausreifen zu lasten,,

Mächen
Die schulentlassenen Mädchen sollen, bevor

sie einen Beruf in einer Fabrik oder einem
Büro ergreifen, ein Jahr als Land °-
hilfe arbeiten.  Den jungen Mädchen
wird dabei Gelegenheit gegeben, sich mit
sämtlichen, im bäuerlichen Haushalt anfal¬
lenden Arbeiten vertraut zu machen, und zu
gleicher Zeit auch die vielseitige Arbeit unse¬
rer Bäuerinnen kennen zu lernen . Auf der
anderen Seite wird die überall auf dem
Land herrschende Not au Helferinnen ge¬
mildert und unseren Bäuerinnen eine kleine
Hilfe in arbeitsreicher Zeit zuteil werden.
Da nur ausgewählte landwirtschaftliche Be¬
triebe zur Aufnahme derartiger Landhelse-
rinnen berechtigt sind, ist die Gewähr für
eine gute Ausbildung im bäuerlichen Haus¬
halt gegeben.

Erfreulicherweise hat sich bereits eine
große Anzahl schulentlassener Mädchen zur
Landhilse gemeldet. Diejenigen , die
noch abseits stehen , machen wir
aus ei n e B e st i m m u n g des Arbeits¬
amtes aufmerksam,  die besagt, daß
nur solche Mädchen den Land-
helferbries bekommen und da¬
mit die Berechtigung  bekommen , in
städtischem Arbeitsverhältnis verwendet zu
werden, die ein Jahr als Landhilse

!gearbeitet haben.

Wenn Sie Ihren Wäscheschrankauffüllen wolle«,
dann wird die erste Frage sein: Wo das Geld her-
nehmen?; denn Wäsche-Wünsche fordern Ausgabe«,
die nicht mit dem Haushaltsgeld bestritten werde«
können. Jede kluge Frau fedoch findet hier eine«
Ausweg und der ist: Sich selbst an die Näh¬
maschine setzen und schneidern. ES gibt heute
derart vorzügliche Anleitungen und Vorlagen, so
daß sich jede Anfängerin an diese Arbeiten wage«
kann. Eine ausgezeichnete Anleitung ist „Beyers
Was chesührer ' . ein illustriertes Heft mit ins¬
gesamt l25 Modellen. Aus der Fülle dieses Heftes
(das unter Angabe der Bestellnummer S42 z«
einem Preis von 1.K0 RM. in jeder Buchhandlung
oder vom Beyer-Verlag. Leipzig, direkt zu beziehe«
ist) greifen wir nur einige Beispiele heraus:
Garnituren aus Waschseide und Batist, elegante

!Wäschegarniturenmit Einsätzen. Hohlnähten usw..
Vorlagen und Schnittmuster für Blusen. Hemd¬
hosen, Haus- und Schlafanzüge, Morgenröcke i«
aparter Form. Nachthemden einfach und mit reiz¬
voller Verzierung, Bettjäckchen aller Art und vieles
andere. Für die Frau, die Freude an eigene«
Arbeiten und a« eleganter Wäsche hat. ist das
Heft eine wahre Fundgrube. —w.
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Neckarrems OA. Waiblingen . 16. April.
(Frau rettet ein Kind .) Ein drei
Jahre alter Knabe fiel in die hochgehende
Rems. Die Wellen hatten bas Kind schon
fortgerissen, als die in der Nähe wohnende
Kriegerwitwe Friderike Kuhnle  den Vor¬
fall bemerkte. Beherzt sprang die Frau dem
Kinde in die Fluten nach. Beide wurden
durch die Strömung in größte Gefahr ge¬
bracht, bis es dann der tapferen Frau ge¬
lang, sich und das Kind in Sicherheit zu
bringen.

Bom Nies, 16. April. (I n der Jauche-
grübe  erstickt .) Als der 71 Jahre alte
Privatier Taver Dolp in Kirchheim  sei¬
nen Garten mit Jauche düngen wollte, fiel er
topfüber in die Jauchegrube, wobei er seine
ihm zu Hilfe eilende Frau auch mit Hineinriß.
Nachbarn, die den Vorgang bemerkten, zogen
beide heraus , konnten den Mann aber nur
mehr als Leiche bergen. Er dürfte in der
Jauchegrube sofort erstickt sein.

Ellwangrn, 16. Apr. (Ein neuer Dich¬
te r p r c i-s f ü r Dr . Hermann Weller .)
Der früher hier ansässige Studienrat Dr . Her¬
mann Weller  macht wieder einmal im
besten Sinne von sich reden. Im Jahre 1931
siedelte er an die Universität in Tübingen über.
Nunmehr kommt die Kunde, daß er auf seinem
Lieblingsgebiet, der lateinischcnDich-
rung , sich mit seinem neuesten Werk„Discep-
tatio amantium " (Der Streit der Liebenden)
neue Lorbeeren geholt hat. Die Kgl. Akademie
Ser Wissenschaften in Amsterdam hat dem viel¬
fach gefeierten Landsmann zürn 8. Male die
„Goldene Medaille ", die höchste Aus¬
zeichnung für lateinische Dichtung, unter allen
internationalen Bewerbern zuerkannt. Be¬
kanntlich besteht an der Amsterdamer Univer¬
sität die Hoefftianische Stiftung , die der För¬
derung der lateinischen Poesie dient und all¬
jährlich einen Wettbewerb für die besten latei¬
nischen Dichter der Welt veranstaltet,

Talheim OA. Heilbronn , 16. April . (M i t
dem Fahrrad gegen den Zug .) Am
Montag fuhr der etwa 35 Jahre alte Wil¬
helm Kreher von hier mit seinem Fahrrad
nach Heilbronn . Beim Rauhen Stich mußte
er das Bahngleis der Bottwartalbähn über¬
queren. In dem Augenblick, als er dort an¬
kam, war auch der Personenzug Heilbrvnn-
Marbach , dem einige Rvllschemel angehängt
waren , fällig. Letztere wurden anscheinend
von Kreher übersehen, so daß er aus einen
derselben anfsuhr . Der Anprall war so stark,
daß der Radfahrer von einem nachfolgenden
Radfahrer bewußtlos aufgefunden wurde.
Der Verletzte wurde dann sofort ins Kran¬
kenhaus Heilbronn verbracht. Wie man Hort,
erlitt Kreher einen doppelten Schädelbruch
und sonstige Verletzungen, so daß mit der
Erhaltung seines Lebens kaum mehr gerech¬
net werden kann.

Sulz a . N., 16. April . (Schweres
Schadenfeuer im  F a b r i kr a n m.)
Wieder wie vor drei Wochen brach am Atou-
tag abend im Baumwollmischraum der hie¬
sigen Buntweberei aus unbekannter Ursache
Feuer aus , das in den dort lagernden
Baumwollvorrütcn reiche Nahrung fand.
Die stüdt. Feuerwehr war rasch zur Stelle
und konnte nach etwa eiüstündiger Tätigkeit
das Feuer löschen. Der Schaden wird auf
mehrere 10 000 RM, geschätzt. Die Arbeit in
der Spinnerei erleidet keine Unterbrechung.

Vom Bodensee, 16. April . (Stapel-
lauf des Bode nsee - Motor schif¬
fe s „Deutschlan  d"). Das neue Boden-
see-Motorschiff „Deutschland" . der Deutschen
Reichsbahngefellfchaft wurde am Montag
auf der reichsbahneigenen Werft inLindau
zu Wasser gelassen. Die Erbauerin des
Schiffes, die Deggendorfer Werft und Eisen¬
bahn G. m. b. H- in Deggendorf und die
Deutsche Reichsbahngesellschaftbereiteten aus
diesem Anlaß ihrer an dem Bau unmittelbar-
beteiligten Gefolgschaft eine kleine Feier im
engsten Kreis . Die feierliche Indienststel¬
lung der „Deutschland" wird im Beisein der
Lertreter der Behörden, der Oeffentlichkeit
und der Presse in etwa sechs Wochen statt-
iinden.

Pforzheim , 16. April . (Wieder ein.
Selbstmord im Mühlkanal .) Am
Montagabend wurde bei der Goethcbrücke
von einem Polizeibeamten eine weibliche
Leiche aus der Enz gezogen. Die Leiche war
nur mit einem Hemd bekleidet. Es handelt
sich um ein unbekanntes , 20—23 Jahre altes
Mädchen, das bei der Lotthammerschen
Mühle zwei Stunden zuvor den Tod im
Mühlkanal der Enz gesucht hatte . Das Mäd¬
chen war von der Ferne beobachtet worden,
als es unbemerkt die Handtasche, dann die
Kleider ins Wasser warf , um zuletzt selbst
.nachzuspringen-

*

Am letzten Sonntag feierte in Unterhausen bei
Pfullingen Anselm Eckstein.  Veteran von 1870
seinen 96. Geburtstag.  Da Eckstein im Jahre
1860 zur Marine einrückte, ließ ihm Reichswehr-
minister Generaloberst v. Blomberg durch das
kath. Stadtpsarramt sein Bild mit eigenhändiger
Unterschrift, sowie eine Ehrengabe überreichen, des¬
gleichen Reichshandwcrksmeister Schmidt- Berlin.

Am Montag stürzte in Haigerloch in Hohen-
zollern die Gartenmauer des neben dem Trenk-
ieschen Hanse am Abhang angelegten Gemüse¬
gartens von Uhrmacher Trenkle  unter großem
Getöse den Berg hinab in die Eyach . Mit der
Mauer sind noch große Boden- und Geröllmassen
vom Berg abgebrochen und mit abgestürzt. Der
Eigentümer erleidet hierdurch einen beträchtlichen
Schaden.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 17. April 1935.

Wer mit dem Leben spielr kommt nie
zurecht! Wer sich nicht selbst befiehlt, bleibt
immer Knecht.

Ergebnisse der Bertranensratswahle«
Die Ergebnisse der Vertrauensratswahl 1935

im Kreis Nagold bedeuten einen gewaltigen
Schritt vorwärts auf dem Wege zur Betriebs¬
und Voltsgemeinschaft. Es wurde in 13 Be¬
trieben, irr denen die Voraussetzungendes Ge¬
setzes zur Ordnung der nationalen Arbeit ge¬
geben waren, ein neuer Vertrauensrat gewählt.
Von 1067 abstimmungsberechtigten Gefolgschafts-
Mitgliedern haben 939 abgestimmt. Hiervon
wurden 900 Jastimmen abgegeben und nur 39
mit Nein. Somit haben 96 Prozent der Abstim-
menden ihr Vertrauen der nationalsozialistischen
Führung ausgesprochen.

Tierquälereien werden bestraft!
Die Frühlingssonne hat jetzt auch die Tier¬

welt zum Erwachen gebracht. Frosch und Kröte,
Molch, Salamander , Eidechse und Blindschleiche
usw. kommen wieder zum Vorschein, dazu die
ersten Schmetterlinge und die vielerlei Käfer, i
Die genannten Kriechtiere sind harmlose Ge¬
schöpfe, aber sehr nützliche Gehilfen gegen das
Ungeziefer in Garten, Feld und Wald. Sie ver¬
dienen den allergrößten  Schutz.
Wer sie tötet, schädigt die Landwirtschaft und
die Ernte . Schmetterlinge und Käfer find ein
Schmuck der Natur . Leider wird von Kindern
und von unvernünftigen Menschen noch immer
Jagd auf diese Frühlingsboten gemacht. Es sei
deshalb darauf hingewiesen, daß das neue Tier¬
schutzgesetz hohe Strafen dem androht, der Tiere
dieser Art quält oder in enge Behälter einsperrt.
Selbst Eltern , die ihre Kinder nicht von sol¬
chem Tun zurückhalten, können bestraft werden.
Der Reichs-Tierschutzbund fordert alle Volksge¬
nossen auf. ein wachsames Auge zu haben, jedes
frevelhafte Verhalten gegen die Kleintiere zu
rügen und die Täter unnachsichtlich beim Orts¬
tierschutzoerein oder der zuständigen Polizeibe¬
hörde zur Anzeige zu bringen.

Arbeitstagung der Bereinsfiihrer
des Kniebis -Nagold -Kreifes

Der Kreisführer des Kniebis-Nagold-Kreises,
Kreisleiter Lüde mann,  hat auf Ostermon¬
tag, den 22. April nachm. 3 Uhr, die Vereins¬
führer seines Sängertreises zu einer Tagung
nach Nagold  zusammenberufen. Er wird all¬
gemeine Nichtlinien für das am l . und 2. Juni
in Freudendenstadt stattfindende 1. Kreislieder-
dersest bekanntgeben und in seinem Vortrag alle
aktuellen Fragen der Gesangvereine eingehend
behandeln. Sämtliche Vereinsführer des Kreises
oder deren Stellvertreter sind dazu eingeladen
worden.

Es wird durchgegriffe« !
Der Schwarzwaldzeitung in Freuden¬

stadt entnehmen wir nachstehende Notiz:
„Oesfentliche Warnung ! Der Kaufmann Ernst

Ha ist , Freudenstadt, Älfredstrnße 25, vertrinkt
trotz wiederholter Ermahnungen den gesamten
Erlös seines Handels. Sämtliche Wirte des
Kreises Freudenstadt werden aufgefordert, an
Halft keine alkoholischen Getränke mehr zu ver¬
abfolgen. Der Kreisleiter"

Wür die Ausstellung »Schwäbisches
Schaffeu-

die in Heilbronn am Neckar, vom 6. Juli bis
j lö. September abgehalten wird, hat Herr

Reichsstatthalter Wilhelm Murr  den Vorsitz
im Ehrenausschuß übernommen, dem auch das
gesamte württembergische Staatsministerium
angehört. Außerdem bekunden alle führenden
Persönlichkeitenvon Handel, Industrie , Gewer¬
be, Landwirtschaft und Weinbau, sowie die der
Parteiorganisationen des württembergischen
Landes ihr Interesse für die Ausstellung durch
den Beitritt zum Förderer-Ausschuß.

Reichsverordnung Wer Karfreitag
Es wird darauf hingewiesen, daß nach der

Reichsverordnung über den Schutz der Sonn-
nnd Feiertage am Karfreitag verboten sind:

1. Sportliche und turnerische Veranstal¬
tungen gewerblicher Art und ähnliche Dar¬
bietungen sowie sportliche und turnerische
Veranstaltungen nichtgewerblicher Art . sofern
sie mit Auf- oder Umzügen, mit Unter¬
haltungsmusik oder Festveranstaltungen ver¬
bunden sind:

2. in Raumen mit Schankbetrieb musi¬
kalische Darbietungen jeder Art:

3. alle anderen der Unterhaltung dienen¬
den öffentlichen Veranstaltnngcn . sofern bei
ihnen nicht der dem Kar " entsprechende
irnste Charakter gewahrt ist.

Keine Rreisvereinbarungen
bei Vergebung von öffentlichen Aufträgen
Durch Erlaß des Wirtschaftsministeriums

(Preisüberwachungsstelle) werden die Gemein¬
den und Kreisverbände unter Hinweis auf
eine Reichsverordnung vom 29. März 1935
ersucht, bei Vergebung öffentlicher
Aufträge  darüber zu Wachen, daß keine
Preisvereinbarungen  getroffen wer¬
den. Die Einwilligung zu Verhandlungen und
Vereinbarungen wird nur beim Vorliegen be-
sonderer Verhältnisse zu erteilen sein. Bei Fest¬
stellung von Verstößen gegen die Verordnung
ist sofort dem Wirtschaftsministerium (Preis¬
überwachungsstelle) Anzeige zu erstatte«.

i Zn de» Ruhestand getreten
i Ealw. Eemeindepsleger Johannes Roller
! in Altburg  hat nach 40^ jähriger Tätigkeit
j sein Gemeindepflegeramt am 31. März nieder-
! gelegt. Der aus dem Amt Scheidende stand so

viele Jahre im Dienst der öffentlichen Verwal¬
tung und diente seiner Gemeinde in uneigen¬
nütziger Weise. Bei der Amtsübergabe dankte
ihm Bürgermeister Walz  für seine vielen und
treu geleisteten Dienste. Möge Gemeindepfleger
i. R. Roller noch ein schöner Lebensabend Ge¬
schieden sein! Als sein Nachfolger wurde Fried¬
lich Mohr.  Stricker , zum Eemeindepsleger be¬
rufen.

Tagung des Württ . Brauerbundes
Horb. Im Hotel „Lindenhof" tagte am Mon¬

tag der Württ . Brauerbund . Kreis Cchwarz-
wald. Es wurden laufende Tagesfragen bespro¬
chen.

40-jähriges Dienstjubiliium
Freudrnstadt. Am 16. April feierte der Weichen¬

wärter Joh . Leins  beim Bahnhof Freuden-
stadt-Hbf. sein 40-jähriges Dienstjubiläuin. Aus
diesem Anlaß hat ihm der Führer und Reichs¬
kanzler ein Glückwunsch- und Anerkennungs¬
schreiben übersandt. Der Generaldirektor der
Deutschen Reichsbahn und der Präsident der
Reichsbahndirettion Stuttgart haben dem Jubi¬
lar den Dank und die Anerkennung der Deut¬
schen Reichsbahn ausgesprochen.

Neuer Kreisseuerlöschinspektor
Neuenbürg. Als Nachfolger des verstorbenen

Kreisbaurats Stribel , ist Kreisbaumeister Küb-
ler  endgültig zum Kreisfeuerlöschinspektor für
den neuen Kreis bestellt worden. Ebenso ist
Kreisbaumeister Kübler vom Vorsitzenden des
Verwaltungsrats der Württ . Eebäudebrandver-
sicherungsanstalrStuttgart als Schätzerobmann
für den ganzen Kreis aufgestellt worden.

Birkenfeld, OA. Neuenbürg, 16. April.
(Dr . Steimle wird hauptamtlicher
Äürgermeiste  r .) Nachdem der . württ.
Innenminister sich auf Grund der Stellung¬
nahme des Landrats sowie des Beauftragten
der NSDAP , und des Gemeinderats damit
einverstanden erklärt hat, daß der derzeitige
Bürgermeisteramtsverweser in Birkenfeld.
Diplomvolkswirt Dr . Theodor Steimle,
nach den Bestimmungen der neuen Deutschen
Gemeindeordnung zum hauptamtlichen
Bürgermeister  in Birkenfeld bestellt
wird, hat der Gemeinderat Birkenfeld im Ein¬
verständnis mit dem Landrat und dem Beauf¬
tragten der NSDAP ., Kreisleiter Böpple,
unter Vorwegnahme dieser Bestimmung der
künftigen Hauptsatzung der Gemeinde bestimme,
daß die Stelle des Bürgermeisters in Birken¬
feld hauptamtlich verwaltet wird. Darauf hat
der Landrat im Einverständnis mit dem Be¬
auftragten der NSDAP , den seitherigen Bür¬
germeisteramtsverweser Dr . Steimle zum Bür¬
germeister der Gemeinde Birkenfeld berufen.
Die feierliche Amtseinsetzung soll demnächst im
Rahmen einer großen Gemeindefeier statt¬
finden.
iliwMün-liche Selbstverstümmelung

Stammheim OA. Calw, 16. April . Wie
bereits berichtet, hatte sich hier der Sohn
eines hiesigen Handwerkers beim Holzspalten
die linke Hand abgehauen . Die nähere Unter¬
suchung des Falles ergab inzwischen, daß es
sich uni einen Akt der Selbstverstümmelung
gehandelt hat . Der bedauernswerte junge
Mann , der feit seiner Schulentlassung bei
seinem Vater beschäftigt ist, erschien zum
Schrecken feiner Eltern Plötzlich in der Wohn¬
stube mit stark blutendem Armstumpf. In
der rechten Hand trug er seine linke Hand,
die er sich im Holzstall selbst mit dem Beil
abgehauen hatte . Es stellte sich heraus , daß
er vor der Tat seinen jüngeren Bruder ge¬
beten hatte , ihm den linken Arm zu unter¬
binden, ohne ihn von seinem schrecklichen
Vorhaben zu unterrichten . Was den als
wortkarg geschilderten 23jährigen Mann zu.
dieser gräßlichen Selbstverstümmelung ge¬
trieben hat , ist nicht bekannt. Er wurde so¬
fort in das Kreiskrankenhaus nach Ealw
verbracht.

Neusten OA. Herrenberg , 16. April.
(Neue Funde der Hallstadtzeit .)
Schon im Januar 1927 wurde in Flur
Lachen in der Hailfinger Zelg ein Skelett¬
grab der Stufe 6 ausgegraben . Ganz in der
Nähe wurden nun in der vergangenen Woche
4 5 Brandgräber und ein Skelettgrab beim
Hopsenreuten angeschnitten. Lehrer Groß,
der verständigt worden war , konnte, nach¬
dem die schweren Steine , die das Grab um¬
stellten bzw. deckten, entfernt worden waren,
das Skelett freilegen. Es lag in nordwest¬
südöstlicher Richtung. Zwei Armringe wirr-
den gesunden. Der eine ist noch recht gut er¬
halten , der andere leider beschädigt. Sie
werden dem urgeschichtlicheu Institut Tübin¬
gen übergeben.

hnljöes!ill!be!li ch'coüemali

Schwarzes Brett
virtitamtlllb Nackdru«

Die Deutsche Arbeitsfront
Die Unterstützungsauszahlungfindet infolge der

Feiertage am Donnerstag nachmittag zwischen
4 nnd 6 Uhr statt. - Am Ostersamstag bleibt
die Verwaltungsdienststelle geschlossen.

Verwaltungsdienststclle Nagold.

Osterfahrt der Gefolgschaft 13/126
(Altensteig und Umgebung)

Donnerstag, den 18. April Eintreffen der
Standorte von 6 Uhr an in Urnagold. Nacht¬
lager in der Scheune des David Schleeh. 'Frei¬
tag, Abfahrt in Huzenbach7.53 Uhr Gaggenau
an 8.50; Marsch nach Karlsruhe 25 Km., Nacht¬
lager in Karlsruhe - Rüppur , Pfauenstraße 36
(Scheune). Samstag , Marsch an den Rhein¬
hafen Maxau 8 Km., Besichtigung von Karls¬
ruhe Circus „Krone" kann besucht werden.

Nachtlager Karlsruhe-Rüppur , Psauenftr.
36 (Scheune>.

Ostern Heimfahrt. Ankunft in Huzenbach 14.45
Uhr. Mitzubringen: l Teppich, 1 Zeltbahn oder
2 Teppiche, 1 Reservehemd. 1 Paar Reserve¬
socken, Mantel oder dicken Kittel , Verpflegung
für die ganze Zeit ; es wird täglich 1- 2 mal
abgekocht. Fahrpreis 1.20 Mark. Kirchgang am
Karfreitag ermöglicht.

Der Gefolgschastssührer.

JM.-Schasten Stratzburg und Posen
Heule 2.30 Uhr Schaft Posen, 5 Uhr Schaft

Ctraßburg im Alten Postamt.
Standorts iihreriu.

Sport -Nachrichten
Entscheidungsspiel im Handball

Tgd. Attenstcia 1. TV. Baiersbronn 1. 3:4
Halbzeit 3:2

Dieses mir Spannung erwartete Spiel hatte
trotz des sehr schlechten Wetters einen Masten¬
besuch aufzuweisen. Einen großen Teil der Zu¬
schauer stellte Altensteig. Das Spiel begann für
Altensteig sehr verheißungsvoll, innerhalb kur¬
zer Zeit waren 2 schön erzielte Tore vorgelegt
und wären einige weite Vorlagen nur etwas
genauer gewesen, so würde der Vorsprung viel¬
leicht gleich noch größer geworden sein, da sich
Altensteigs Stürmer jeweils schön freigespielt
hatten. Allmählich fand sich auch Baiersbronn
zusammen und erzielte nach seinem 1., auf bil¬
lige Weise erzielten Tor, bald den Ausgleich,
mußte aber doch dem Gegner die Halbzeitfüh¬
rung überlasten. In der zweiten Spielhälfte
wollte bei Altensteig nichts mehr gelingen,
Baiersbronn spielte überlegen u. beschäftigte Al¬
tensteigs Torwart recht häufig, der nach an¬
fänglicher Unsicherheit nachher wirklich gut
arbeitete, dabei auch einigemale sehr vom Glück
begünstigt. Beim Stande von 3:3 verblieb es
einige Zeit, doch etwa 5 Minuten vor Schluß
sandle Baiersbronn unhaltbar zum Siegestref¬
fer ein. Altensteig strengte sich nun verzweifelt
an, aber es wollte einfach nichts mehr gelingen.
Sonderbarerweise verstand es diesmal Alten¬
steig nicht, aus den Straswürfen zählbare Er¬
folge erzielen. Die Schüsse waren meistens zu
schwach oder landeten neben und über dem Tor.
So endete das Spiel mit einem verdienten Sieg
der wackeren Baiersbronner Mannschaft, die
dadurch nun Kreismeister geworden ist, da der
Meister des unteren Bezirkes, TV. Calmbach
auf die Austragung eines Entscheidungsspieles
verzichtet hat. Der Mannschaft auch an dieser
Stelle herzlichen Glückwunsch.

Wie schon oben erwähnt, hat Altensteig etwas
enttäuscht, besonders der als schußgewaltig be¬
kannte Sturm , der sich gegen die Abwehr sei¬
nes Gegners nicht durchzusetzen vermochte. Die
Mannschaft kann bestimmt mehr als sie diesmal
gezeigt hat, besitzt sie doch ganz hervorragende
Einzelspieler. Bei Baiersbronn wurde mir dem
Torschuß nicht gezögert, die Stürmer schossen
viel und scharf, jedoch nicht immer plaziert.
Die Läuferreihe war sehr gut besetzt, besonders
der Posten des Mittelläufers , was für den
Sieg entscheidend war, haben es doch
die Spieler verstanden, den gefährlichen Alten¬
steiger Sturm zu halten. Erfreulicherweise hatte
das Spiel nicht die bei Spielen von solcher Be¬
deutung gerne auftretende Härte aufzuweisen.
Der Schiedsrichter aus Eßlingen war jederzeit
Herr der Lage und leitete sehr gut.

Letzte Nachrichten
Explosionstatastrophe in Tennessee.

100 Berichte
New york,  16 . April. In Helenwood(Ten¬

nessee) ereignete sich ein furchtbares Explosions-
ungliikk. Ein Brand, der in einem Wohnhaus
ausgebrochen war, bereitete sich aus eine La
gerschuppen aus, in dem 20 Kisten Dynamit
und 200 Kisten mit Schießpulver aufgespeichert
waren. Die gesamten Sprengjtossvorrätc explo
dicrten. Außer der Bahnstation wurden 36 Ge¬
bäude zerstört bczw. schwer beschädigt. 100 Men¬
schen wurden mehr oder weniger schwer verletzt.
200 Personen sind obdachlos geworden. Eine
Reihe von Personen hatte sich kurz vor der
Explosion noch in Sicherheit bringen können,
da der Bahnhofsvorsteher die Einwohner «och
rechtzeitig warnen konnte. Aerzte und Hilsman»
schäften find an die Ungliicksstätte entsandt wor¬den.

184 Perlenfischer ertrunken
An der Westküste Australiens westlich von

Broom gerieten Perlenfischer in einen schwe¬
ren Sturm . Die Boote der Fischer kenterten
und die Insassen stürzten ins Meer. 184 Per¬
lenfischer, unter ihnen 61 Japaner , ertran¬
ken oder fielen den Haifischen zum Opfer.
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Handel und Verkehr
Biehpreise. Gschwend  OA . Gaildorf:

Kühe 150—500, Rinder und Jungvieh 280
bis 560, 1 Ochse 460, 1 Farren -395, 1 Rind
250, 1 Kalbel 552 RM. — Leonberg:
Kühe 420—480, -Kalbeln 450—500, stärkere
Rinder 150—200, schwächere 100—150 NM.
— Rottenbürg:  Kühe 2-35—390 * -Kal-
binnen 400—5-30, Rinder 1-30—290 RM . —
W e i l d e r st a d t: Stiere 320—420, Kühe
260—560. Kalbeln 400—590, Einstellvieh
120—380 RM. je Stück.

Schweinepreise. Gschwend:  Milch-
schweiue 23—27 RM. — Leonberg:  Läu¬
fer 29—31, Milchschweine 25—30 RM . —
Rottenburg:  Milchschweine 27—35 RM.
— W e i l d e rst a d t: Läuser 30—47.50, !
Mastschweine 15—29 NM. se Stück. §

Fruchtpresse. Heidenhcim:  Kernen
11.45, Weizen 10.45, Hafer 9 RM. — Leut-
kirch:  Weizen 10.20, Roggen 11.50. Gerste
9.15, Hafer 9.20 RM . — Nördlingen-
Weizen 10.30. Roggen 8.55, Futtergerst'
8.25, Weißhafer 8.25. Wicken 16. Bohnen 11
bis 12 RM. — Riedlingen:  Saatgerste
10.50, Gerste 9, Erbsen und Wicken 18—22, >
Esper 22 NM. je Zentner . l

Zngetrieben
! Ochsen Bullen Jung vullen nutze Färsen Frei!er .üüwer Schweine Schafe13 227 - 237 223 1 1462 2208 i

Unverkauft ! 2 17 - 37 40 — 7 150 —

Ochsen
re) vollfleischige, au-?gemäüete

höchsten Schlachtwerte»
1. jüngere.2. ältere .

t>) sonstige vvttileiichige . . . .
o) fleischige.
ä) gering genährte.

Lulle«

16. 4.

40—12
38— M

ch jüngere, vollfleischige
höchsten Schlachtwertes

ch sonstige vollfleischige oder
iNtsgemästete.

ch fleischige.
ck) gering genährte.

Kühe
ch jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwerte?
ch sonstige vollfleischige oder

ausgemästete.
ch fleischige.
ä) gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
ch vollfleischige, au->ge>»ästete
ch vollfleischige.

38—42

36—38

38—40

30—32
22—27
16- 20

41—45
38—40

11 4j
MFärfen (Kalbinnen)

ch fleischige.
ä) gering genährte.

— Fresser
_ mäßig genährte? Jungvieh .

16. 4. II 4.

35- -M

36—38

41—44
37- 3S

Kälber
s) beste Mast- und Saugkälber
ch mittlere Mast- u. Saugkälber

) ch geringe Saugkälber.
' ct) geringe Kälber.
Schweine

56—60>56—60
vO—c>4 50—
45—49 —
41—44 -l8—19

ch Fettschweine über 3lX> Psd.
Lebendgewicht .

ch vollfleilchige von etiva
240—300 Psd. Lebendgewicht

ch vollfleischige von etiva
200—240 Psd. Lebendgeivicht

ck) vollfleischige von etiva
160—200 Psd. Lebendgeivicht

ch fleischige von
120—160 Psd. Lebendgeivicht

k) unter 120 Psd. Lebendgewicht
x) Sanen 1, feite.

3. andere.

48—50

48—50

46—50

4b—49

40—44

48—40

47—48

47—48

40—45

Fruchtpresse. Aalen:  Weizen 10.55, Rog¬gen 8.65, Gerste 9—10.50. Hafer 9—1080
RM. je Ztr.

Viehpreise. Hechingen:  Nutzvieh V« bis
Vejästrig 120—150, 'T—(jährig 150—250.
1—2jährig 220—350, trächtige Kalbinnen
und Kühe 350—550 RM. — Pfullin¬
gen:  Kühe und Kalbinnen 200—600, Junq-
vieh 120—350 RM. je Stück. °
Gestorbene: Jakob Dölker. Holzhauer, 65 I

W i t t l e n sw e i l e r s Wilhelm Wolf,
Bahnwärter i , R. 86 I ., Horb  Johann
Georg Henßler, Zimmeiinann . 69 I, , Spiel¬
berg.

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag: Immer noch unbeständiges
und zu werteren zeitweiligen Rieder,chläa« ,
geneigtes Wetter.
Verlag : Der GesellschafterE. m. b. h „ Nagolt
Druck. Buchdruckerei G. W Zaiser sJnbab»,
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleitri
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann  G ö tz, Nagel»

D. A. III. 35: 252«
Zur Zeit ist Preisliste Nr 2 »ültig

Die heutige Nummer umfahr 8 Seite»

Amtliche Bekanntmachung
Backerlaubnis auf Ostern

In sämtlichen Bäckereien und Konditoreien darf am Don- :
nerstag , den 18. April und Samstag , den 2V. April ds. Js . l
wegen des starken Geschäftsanfalls an diesen Tagen um
3 Uhr morgens mit den Arbeiten zum Herstellen von Bäcker-
und Konditorwaren begonnen werden . 1031

Die Erteilung der Erlaubnis ist an nachstehende Bedin¬
gungen getnüpit:
1. Die Tauer der Arbeitszeit an den genannten Tagen ist

soweit als möglich zu beschränken.
2. In den größeren Bäckereien ist, soweit es die räum¬

lichen Verhältnisse erlaubendem Geschäftsanfall auch durch
Mehreinstellung von arbeitslosen Gehilfen zu begegnen.
Die Unternehmer sind gesetzlich verpflichtet , für die über

8 Stunden hinausgehende Arbeitszeit den tariflich festge ^
fetzten Lohnzuschlag und in denjenigen Betrieben , für die ^
ein Tarif nicht besteht, einen Lohnzuschlag von 25 v, H. j
zu bezahlen,

Nagold , den 17. April 1935. i
Oberamt : Dr . L a u f f e r . A.V. !

Am Ostersamstag , den 2V. April 1935 (Bank¬
feiertag), sind unsere Geschäftsräume 1022

geschlossen
Cmeckballk

's»

MiIbGli » k ^ ui >si »Nvrj

An alle Schüler und
Schülerinnen

Wer sich ein Geschenk wünschen darf, sollte sich
einmal den durchsichtigen

i k « ii kiil tk ^ Itvr
ansehen! Er ist ein kleines Wunderwerk an j
Präzision, er ist ein technisch vollkommenes !
Schreibgerät, von dessen Bau Ihr Euren Eltern j
mancherlei erzählen könnt. Kommt also in die !

denn ansehen kostet ja nichts!

Lest den „Gesellschafter"
Eure Heimatzeitung

Nagold, den 16. April 1935.

Todes - Anzeige
Dem Herrn über Leben und Tod har es ge¬

fallen, unsere innigstgeliebte Schwester, Schwä¬
gerin und Tante 1030

Marie Schaich
geb. Lchuon

Zugführers Witwe aus Freudenstadt
von ihrem schweren Leiden zu erlösen.

In tiefer Trauer:
Die Geschwister mit Familien.

Beerdigung Karfreitag nachmittag 2 Uhr in
Nagold vom Elternhaus aus lEhr . Schuon. Insel)

I

Die Trauringe

sowie paffende ^

Geschenke zur Verlobung
in reicher Auswahl bei

Für die Karwoche
empfehle ich

Frische Seefische

Molkerei -Genossenschaft Effringen
e. G. m. u. H. j

In der Generalversammlung vom 5. April 1935 wurde be- !
schlossen, unsere eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter ^
Haftpflicht in eine 1025 ^
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht j
umzuwandeln. Gläubiger, welche dieser Umwandlung nicht zu !
stimmen, werden aufgefordert, sich unter Angabe ihrer Forde¬
rung bei der Genossenschaft zu melden.

Effringen, den l5 . April 1935
Der Vorstand : . i

Geigle . Höhn . Dürr . Reinhardt.
Suche ver sofort od. I . Mai
ein ehrliches

Mädchen
das gut bürgerlich kochen
lernen will.

Angebote unter Nr . 1024 an
den „Gesellschafter"

Zu verkaufen od. gegen

MMevd Ksrsge
3 x 5 zu vertauschen
gut erh.

mit Allwetter-Veideck, event.
auch Tausch  gegen Möbel.
Anfragen unter Nr . 1028 an

die Gesch.-Stelle d. Bl.

Fenster- und
Autoleder
(Rehftll)

gibt vreiswert ab

Kitzfelle
kaust -, »»

Heinrich Harr,Weibgerberei
Nagold

Esbrsucöiss , gut
SchgltSNSL pisnin«

ru gänsiigsm prsisru vsrksuksa
pisnokortsksdOk" "̂ "

ttseksrstrsSs I«

W. Forjtamt Altensteig
Vergeben wird im Abstreich der

VM eines Vemdurchlasses
im Staatswald III Abtlg. I
Hardt : Kosteuiiberschlag6300
Mark. Kostenvoranschlag, Plan
und Bedingungen liegen beim
Forstamr zur Einsichtnahme aus.
Für die Vergebung ist die Ver¬
dingungsordnung für Baulei-
stungen maßgebend, ferner steht
die Vergebung unter dem Schutz
der Verordnung über Verdin¬
gungskarlelle vom 9, 5. 34, An¬
gebotssteller haben im Angebot
schristl. zu erklären, ob sie mir
Dritten aus diese Vergebung
anzuwendende Vereinbarung
über Preisbildung usw. getrof¬
fen haben oder nicht. Angebote
in Hundertteilen der lieber
schlagssumme verschlossen mit
Anschrift „Durchlaßneubau" bis
Mittwoch, den 24. April 1835,
vorm. 18 Uhr au das Wiirtt.
Forstamt Altensteig. 1020

IdrÜ8ter«illli8eli
sin seköuer 8VLlIHstIvov

vsrl VklONLS»

Empfehle für Gründonnerstaa

MkldllW
zu Maultaschen
sowie selbstgemachte

Kier-Meli
in bekannter Güte ,ozx

Erhard Speidel Vereinshaus
!
8vdölle llllö prsklisvli«

08 ler-
KMMe:

Briefvapier
in Satzettrn»rd Blöcke»

Fotoalben
Tagebücher
Schreibtischgarnituren

künstl. Bastarbeiten:
Dosen, Truhen
Kästchen
Handarbeitskörbe
Bastschalen

Füllfederhalter
L . IV . Luisse

Mche MSseWitk
»rer Schreinerei
stellt altem Stuttgart . Möbel - j
gi sch äst mit eigenem Haus !

Schins- >.W»-»ji«mr
in Kommission.

Angebote unter Nr . 102 ? an
den . Gesellschafter"

UswMI
Ibrem lCarkstt nnck Divolsvm
viebk.rreiL es mitLIHL882v
Lobirsr vaebs bellanäsll
ist . Iw Osssnteil , cksr berr-
Ueks HdM88L .-6Iaiw ksim
viscksrllolt vnü xsvisodt nnck,

. vllns neu eivLUVsebssn, im¬
mer rviscksr nukpollsrt ver-
cken. LnÜsrcksm rsiebt eins
Vkunäckoss kür 4 bis 6 2!im-
msrbäcken. Lucli Ibrs Hok-
nnck Lecksimöbel krmkeln vis
neu mit cksm spnrsLmev

Vrvxerie K. Uollaenckvr
IVilckdert- : 0 . litzerl,nickt

Wlwtks
in großer Auswahl bei

G. W. Zaiser, Nagold

Mkelm Krünivger
8SS »sliolivkstrsSe T

Wegen der Ost -rfeiertage
wird die

Lntiner

ZWierle
schon heute  ausgegeben

Mit Bildern von der Hochzei:
. des Min -Präsidenten
Hermann Göriug

Vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser

Evang. Gottesdienste
Gründonnerstag und Karfreitag

9.30 Uhr Predigt (Brecht) mit
anschl. Beichte für das Karfrei¬
tagsabendmahl und Anmeldung.
7.30 Uhr abends liturg . Abend-
mahlsfeier in der Kirche. Anmel¬
dung Mittwoch mittag von 2—6
Uhr in der Sakristei)

Karfreitag
9.30 Uhr Predigt (Brecht),

anschließend hl. Abendmahl,
abends 5.30 Uhr Abendgottes¬
dienst (Hohl) und Beichte für
das Osterfestabendmahl und An¬
meldung. Jselshausen: (Kar¬
freitag. 9.15 Uhr Predigt (Hohl)

Methodiftische Gottesdienste
(Evang. Freikirche)

Karfreitag
Vorm. 9.30 Uhr Predigt und

Feier des Heil. Abendmahles.
Abends 7.30 Uhr Predigt (Bätz-
ner). Ebhansen: Nachm. 2 Uhr
Predigt (Pflüger). Haitcrbach:
Nachm. 2 Uhr Predigt (Flick).

Kath. Gottesdienste
Karfreitag

9 Uhr liturg . Gottesdienst u.
Predigt . 2 Uhr Andacht. 7.30
Uhr Mette.

Karsamstag
6.30 Uhr hl. Weihen. 8 Uht

Amt. 7,30 Uhr Auferstehungs-
seier.


	[Seite 689]
	[Seite 690]
	[Seite 691]
	[Seite 692]
	[Seite 693]
	[Seite 694]
	[Seite 695]
	[Seite 696]

